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Berlin, den 28. April 1917.

f JW S

Am tausendsten Tag.

In Vriesen, die August Ludwig Schloezer vor hundertbierzig
) Jahren in seinen »Vrieswechselmeist historischen und poli-

tischen Inhaltes« ausnahm, steht allerlei heute wieder Lesenss
werthes. ,Jchglaube, daßAmerika von Europa unabhängigwer-—-
den wird ; aber ich glaube nicht, daßder Tag dieser Unabhängig-
leit schon nah ist. Nordamerika wird dann Peru und Mexiko er-

obern, deren Gold und Silber es braucht; nördlicheVölker ha-
ben südlichejastetsüberwunden.Nochaber hat EnglandinNordg
amerila eine mächtigePartei. Und welches Verhältnissist zwi-
schen der fürchterlichenenglischen Seemacht und denFahrzeugm
der Ancerikaner, zwischendisziplinirten Truppen unb Landmiliz,
zwischen den SchätzenEnglands und dem Papiergeld der Kolo--
nien? Der Aufruhr der Amerikaner, deren Handel nun vertilgt
ist, war voreilig undwirdnurdem englischenMutterland,süreine
Weile wenigstens, Vortheil bringen. Warum aber reden viele-
Briten selbst so mißmuthigüber den Krieg und blasen an allen
Ecken Lärm?Die glücklicheenglischeVerfassung giebt, in Verbin-

dung mit dem unglücklichenenglischenSpleen, dieser Nation eine

ganz eigene närrischeMode: sie lästert am Liebsten sich selbst.·
Andere Völker zeichnen sichdurch lächerlichenNationalstolz aus,
tragen ihre schöneSeite zur Schau und bedeckenihreFehler: Dies-
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ist der Gang der Eigenliebe. Der Brite hingegen oerleumdet sich
oft selbst, verkennt seine Vorzüge, übertreibt feine Mängel und

zieht immer an der Sturmglocke:Alles, was geschieht, droht ihm
den Untergang seines Königreiches. Por drei Jahren sagte ein

Parlamentsmitglied Von der opponirenden Partei zu dem Gra-

fen Vathurst, dem Pater des Großkanzlers: Heute ist England
ruinirt worden«.Das,antwortete der Graf, ,kann nichtsein: denn
vor fünfzigJahren habe ich in der schönstenRede meines Parla-
men tslebens bewiesen,daßwir damals schonruinirtworden seien.«
Da habt Jhr englische Redegewohnheit.« (Auch Jhr, denen Bri-

taniens Untergang, des stärkstenWeitreiches, zu nahen scheint,
wenn Klage über Knappheit oder hohen Preis der Aährmittel,
künstlichgesteigerter Widerhall von Leid, das wir ums Zwölffache
länger schon tragen, über den Kanal schallt.Was den Vriefschreis
ber von 1 776 närrischeMode dünkt,ist von der Pflicht geboten,
öffentlichhörbares Geräusch dem Volkswesenanzupassen. Auf
das wirkt nur der Ton einer Stimmung, die vonThorheit »Pessi-
mismus« gescholten wird und auf dem Festland fast überall heute
unbeliebt ist, weil sie aus dem ernsten Gefühl der Pflicht kommt,
als Wahrer eines Gemeinschastbesitzes früh genug stets mit der

schlimmstenMöglichkeitzu rechnen. Das seit Jahrhunderten reiche
und mächtigeBritenvolk, das auch im Innersten schon frei war,
als deutsche Fürsten noch »Unterthane« wie Mastvieh verscha-
cherten, sinkt in die Gelassenheit alltäglicher Körperspielfreudezu-

rück,wenn es nicht hört,nur das Aufgebot aller Kräfte könne es

aus Lebensgefahr retten. Daher die grelle Durchstrahlung, nie

einePerschleierungnationaler Schwierigkeit und die noch im dich-
testen Drang neidenswerthe, in ihrem Nutzen unüberfchätzbare
Offenheit der Sprache in Parlament und Presse ; daher der rühm-

liche Entschluß,jetzt, mitten im Krieg, das Ergebniß des parla-
mentarischen Gerichtsverfahrens über dasUnternehmen an den

Dardanellen und aufGallipoli, mit allem Mißgriff und plumpem
Fehl, zu veröffentlichen.In solcher Klarheit kann nur ein Polk

leben,das sichselbst regirt und schlechtePerwalter,unfähigeMi-

nister, verlogene Feldherren wegzujagen vermag) » Hier, in Nord-

.qmexikq,istjetzt ein richtiger Deutschenhandel.Dain den deutschen
Ländern die Bauern gemeiniglich mit Auslagen beschwert werden

und nicht einmalihreFelder gehörigbauen können,weil das Wild,
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was dem Vergnügen ihrer Herren dient und das sie deshalb scho-
men müssen,ihnen beständig die Saat wegfrißt: so macht oft die

Verzweiflung, daß sie die Felder ihrer Väter verlassen und ihre
elenden Tage in einer anderen Welt zu verlängern suchen. Oft
xgeht eine ganze arme Familie nach Amerika; hier verkauft dann

der Bater eins oder etliche seiner Kinder einem Herrn, dem sie
für die bloßeKost dienen müssen. Dafür lernen sie bei ihm aber

»auchEtwas: Kochen,Ackerbau,Handwerk.Mündige Kinderwers

den, nach dem Gesetz, frei ; und der Herr, dem sie gedient haben,
muß Jhnen eine Kuh, Geräth zu Ackerbau oder Handwerk oder

Aehnliches geben, damit sie eine eigene Haushaltung anfan-

gen können. Diese Bestimmungen sind wohl entstan den, weil

Bediente hier so selten sind.
«

Katharina hatte die Zumuthung,ihte
Nussenin den Dienst einer fremden Sache zu verkaufen, wie den

frechsten Schimpf abgewehrt. Deutsche Votentaten aber, mit be-

sonderem Eifer der Herzog von Braunschweig und der Landgraf
lvon Hessen - Kassel, den Seume, eins seiner Werbeovfer, »den
GroßenMenschenmakler«nennt, lieferten prompt, was verlangt
Wurde, und hielten nur darauf, daßKnochen und Fleisch »ihrer
Leute« gut bezahlt werde. Jsts nicht begreiflich, daßNeu-Eng-
Xänder und andere Amerikaner sichschwer entschlossen, das Volk

Zu achten, das solcheFütstenpest stumm duldete und dessen Kin-

der sie fast nur als Knechte und Mägde,Dienstboten und Miethss
ginge für Acker, Haus,Schlachtfeld kennen lernten? Wie über ein

«Wunder staunte der Kongreß, als der Sachse Steuben, den Höf-

Ringzettelei aus dem hechingerZollernschloszgescheuchthatte,ohne
Die Forderung hohen Soldes, als Freiwilliger, das Amt des Ar-

irneeinspektorsannahm. EinDeutscher,der sichvonUeberzengung,
Nicht von Gewinngier, leiten läßt!Der jauchzte, da er dem Kerker

entronnen war. I,Hätteich meine Jahre nicht so verschleuderti
-Welch einschönes,glücklichesLandistdieses l Ohne Könige,Hohe-
Ipriestetz aussaugende Generalpächter und müßigeBaronei Hier
sistJeder frei und glücklich.Wir sind in einer Republik und der

sHerr Baron gilt nicht einen Heller mehr als Mr.Jakob oderPes
ster. Unser Artilleriegeneral war Buchbinder inBoston; ein wür-

kdiger Mann, der sein Handwerk aus dem Grunde versteht und

ssein neues Amt mit viel Ehre verwaltet. Und ich verschleuder te

CoierzehnJahre meines Lebens i« Steuben war Organisator, nicht
S«
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Feldherrz und nie hat ihn solcherGlanz umieuchtetwie Rochamo
deau,LaFayetteundandereFranzofen,dieunterGeorgeWashing-
ton fochten. Aus der Seele dieses großenAmerikaners kam, mit-

gewaltigerer Wirkung als aus dem Veilblitz der Englischen Re-

volution (der die Festlandszeit noch nicht reif war), der Ruf zur-

Bölkerbefreiung.Jhm dankt die Menschheit edlereWohlthatals
irgendeinem General,dereinemDynastenvortheiloder einerKlaß
senhabgier Hunderttausende opferte oder in sinnlosem Wüthen,
hinter dichtemLügenschleier,Menschen hinschiachten und verblu-
ten hieß,weil er sich nicht durch das Geständniß,daß der Krieg
nicht mehr zu gewinnen sei,selbst entmachten wollte. Washington-
hat den Bund der Vereinigten Staaten mit Frankreich unlösbar
geknüpft.Nach seinem Tod befahl der Erste Konsul Napoleons
Bonaparte allgemeine Landestrauerz und zehn Tage lang hüll-
ten alle Fahnen Frankreichs, als wäre ein Volksheld gestorben,.
sichin schwarzenFlor.Washingtons Gedanke hatte, mit dem Saft
und der Kraft britischen, in Neuland verpflanzten Geistes, den«
Westen des Europäerfestlandes erobert: und zwei Welten hul-
digten einanderin der GemeinschafteinerJdee, aus derdemWolss
len der Menschheit Flügel gewachsen waren. Schlaget noch ein-

mal den alten Schloezer auf. »Zur Ehre unseres Jahrhunderts
kann man behaupten, daß ein Geist der MenschlichkeitzToleranz
und Mäßigung sichbis in das Jnnerste der Fürstenzimmerver--

breitet. Man nimmt Grundsätzean, die der willkürlichenMacht,.
derTyrannei entgegen sind. Die finstere, krumm laufende Politik
wird geächtet,deren Endzweck war, den Landmann,5andwerler,.
das ganze Volk zu unterdrücken,damit sie fleißig seien und sich-.
nicht zu Empörung aufraffen. Man fängt zu fühlen an, daß po--

litischeFreiheit und bürgerlicheGleichheit Naturrechte sind. Nur-

diesubalternenPolitiker, die in Fürstenschlössernund Ministerka-
binetsnisten,sagennoch, alle GrundsätzederFreiheitundMensch--
lichkeit seien Jrrlehren, die in Unordnung, Aufruhr, Anarchie füh-v,
ren. Sie sprechen wie Photin zu Ptolem äus: Jm Staatsleben ist
GerechtigkeitkeineTugend;werfurchtsamausolkswünschelauscht..
schwächtdie Macht der Krone; Könige haben das Recht, ohne
Schonung zu handeln.«1776. Noch hörteDeutschland selten(nurs
in den hellstenStundenFriedrichs, dessenFreiheitliebe auch nie-

zu Th at flügge ward) andere als photinische Weisheit. Jn Eng·-
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Lands Parlament aber sprach im selben Jahr gegen die vom Lord

North betonte »militärischeAvthwendigkeit«der Truppenwers
bang in fremden Ländern Lord Cavendish: »Das ist eine Schande
für uns«; und Lord Jrnham: »Die deutschen Fürsten schänden
Deutschland vor Europa dadurch, dasz sie ihre Länder zu Men-

schenmärktenfürDen machen, der das meiste Geld hat, und sie er-

schweren ihr Verbrechen noch dadurch, daßsieMenschen, die besse-
ren,edl"erenWesens als sieselbstsind,in denTod jagen.«ZweiWel-
ten. Wer Bancrofts Geschichte der Vereinigten Staaten gelesen
hat, muszempfinden,wie schwer es war, das Denken und Wollen

des Amerikaners inAchtung deutschenVolksthumes zu stimmen.
Allmählich ists gelungen ; weil der anschmiegsameDeutsche

sich gern, meistmitSteubens Frohgefühl,in dieneueFreiheit und

Weite gewöhnteund rasch den Ehrgeiz lernte, ein aufrecht sich
selbst regirender, sein Schicksal schmiedender Mensch, nicht nur

einfleißigerDiener,zu sein.DieWipfel der zweiStämmeberühr-
ten, streichelten, durchdufteten einander. Doch die jenseits vom

Weltmeer angesiedelten Deutschen thaten wenig zur Aufklärung
der-altenüberdieneueheimathzundinder altenwarendieMächte
noch leidig stark, die Vortheilsucht trieb, Amerika in Verruf zu hal-
ten. Ein Riesenland, das nursür Unabhängigkeit, gegen Sklaven-

schmach, für Freiheit gekämpft,jeder staatlich organisirten Volks-

gruppe,jedem Glauben und Einzelmenschen zulänglichenAthems
kaum gewährt und dennoch Wohlstandsgipfel erstiegen hat: so
gefährlichesBeispiel zu zeigen, paßteblindenFürsten und feilem
Hofgeschrneißnicht in den Kram.Drüben, hießes alltäglichdrum,
ist Alles verseucht und versumpft. »DollarjagdtKorruptiont«Jn
Europ a wird, wie ein Rundblick auf das Geld scheffelndeGesindel
derKriegverlängererlehrt,nichtdemGewinnnachgejagtzwirdauch
nirgends bestochen. Ein Völkergemeng,desseanrzeln, alle, in

Europas Erde ruhen, machtaus den Vereinigten Staaten ein Sm-
perium von nie erblicktem Wirthschaftvermögen.Die Kinder der

Rassen und Nationen, die einander hier schlugen oder neidig be-

schielten, vertragen sichdort. Die Republik der Washington und

Lincoln wird die Friedensoasis in einer starr gepanzertenWelt;
und scheint planetenfern von dem Wunsch,jemals sichindietzäns
del der Vasaltländer zu mischen, durch die noch Ritters und Räu-

berromantik spukt. Ein Professor-, Demokrat und Pazifizist wird
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Präsidentz wird,nach dem Ablauf feiner Amtszeit, wiedergewöth-
weil das Volk in ihm den Friedenswahrer sieht, der es unterallerr

Umständen »aus dem Krieg halten« werde. (»He kept us out ot-

war.«)Sein erster Staatssekretår,Vryan,undseinnächsterFreund,
ColonelHouse, sind Säulen der Friedensvereine.Trotz dem herz-
lichsten Gefühl fürBelgien und Frankreich (weniger, als man bed

uns annimmt, viel weniger für England) sind neun Zehntel der-

Staaten gegen den Ktieg. Der Ausschuß für die Neutralenkons

ferenz,derFriedensbundderFrauen,derNationalbundfürFkies
densethaltnng, die Antimilitaristenliga, alle Arbeiterverbände

und von Earnegie, Henty Ford und anderen reichen Männern

gefördertenFriedensorganisationenschürendas reine Feuer des

Menschheitempfindens. Herr Roosevelt erlebt, weil er für den

Eintritt in den Krieg gezetert hat, als Werber um die Präsident-
schaft die kläglichsteNiederlage und reißt nicht nur seine Fort-
schrittsp attei, sondern danach auch den von ihm unterstütztenNe-

publikaner Hughes in das Schicksal des vom WahlglückGewie-
denen. Herr Ford, der für kein Amt kandidirt hat und keins an-

nimmt,wird von vielenStimmen auf den Präsidentensitzgerufen
und in Michigan, seinerHeimath,zurn Gouverneur gewählt. Und

trotz Alledem kündet am ersten Lebenstag des neuen Kongresses
der PräsidentWoodrowWilson den Entschluß,die ganze Streit-
und Wirthschaftmacht der Bereinigten Staaten in den Krieg wi-

der das Deutsche Reich einzusetzen. Wie wurde Das möglich?
Nur von Amerika können wirs lernen. Hier ist(nach etwas sorg-
licherer Uebertragung, als sie derTagespress e erlangbar war) die

Rede, in der Herr Wilson selbst fein Handeln erklärt.

»Ich habe den Kongreß zu außerordentlicherTagung einbe-

rufen, weil ernste, höchsternste Beschlüsse zu fassen sind, die ich,
nach Recht und Verfassung, allein,nur unter meiner Verantwort-

lichksit.nicht fassen kann. Am dritten Februar habe ichIhnen die

verblüffende Anzeige vorgelegt und erläutert, in der die Kaiser-
1ichDeutscheRegirungihrenWillen aussprach,iiberalle Bedenken
der Gesetzlichkeitund Menschlichkeit hinwegzuschreiten und vom

ersten Februar 1917 an von ihren Unterseebooten jedes Schiff
versenken zu lassen,das den HäsenGroßbritaniens und Jrlands,
der WestküsteEuropas, den vonFeinden des DeutschenNeiches
bewachtenMittelmeerhäfen nahe. Das schien schon im Anfang
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des Unterseekrieges das Ziel Deutschlands; doch seit dem April
1916 hatte die Kaiserliche Regirung den TauchbootsührernVe-

schränkungenanbefohlen,die der uns gegebenen Zusicherungentss
sprachen: Passagierschisfesollten nichtversenktzjedesandereSchiff,
das weder zu fliehen noch Widerstand zu leisten versuchte, sollte
in den vorgeschriebenen Formen gewarnt und mindestens der

Mannschaft die Möglichkeitgelassen werden, in ihren Rettung-
booten sich der Lebensgefahr zu entziehen. Unmenschlich grau-

sames Handeln bewies uns, in tief betrübender Erfahrung, wie

gering die Wirksamkeit der beschlossenenVorsichtmaßregelnwar;

immerhin aber wurden gewisseSchranken noch geachtet. Der neue

BeschlußDeutschlands hat sieumgestoßen.Alle Schiffe werden,
ohne irgendwelche Unterscheidung ihrerArt,Ladung,Fahrtziele,
mitleidlvs auf denMeeresgrund versenkt ; sie werden nichtzuvor
gewarnt und keinem Menschen, Mannschaft oder Passagieren,
Feinden oder freundlich Neutralem wird von ekbarmender Men-

schenliebeHilfe zur Rettung des Lebens gewährt.Sogar Lazarets
schiffe und Fahrzeuge, die dem hart heimgesuchten VoliVelgiens
Lebensmittel bringen sollten, sind ohne Mitleid, ohne Rücksicht
auf die Grundsätzeder Menschlichkeit versenkt worden; und doch
war den nach Belgien steuerndenSchisfen, die durch un zweideus
tige Zeichen jedem Auge erkennbar gemacht waren, von der deut-

schenRegirung selbst freie Fahrt durch das Sperrgebiet zugesagt
worden. Zunächst hatte ich nicht für möglichgehalten, daß eine

Regirung, die bisher den Bräuchen civilisirter Völker treu geblie-
ben ways-ichzu solchemHandeln entschließenwerde. Die Wurzel
internationaler Gesetzeist das Mühen, eineRegel zu finden, der

auf den Meeren, den offenen, keiner nationalen Sonderherrschaft
unterthanenWeltwegen, JederAchtung und Gehorsam erweisen
müsse.Diese Gesetzesind allmählich,trotz mannichfachemhinders
niß, entstanden. Was im Augenblickerreichbar war, wurde er-

reicht; und über den kleinen Umfang des Ertrages trösteteuns

das Bewußtseinhinweg, daß stets das Herz, das Gewissen der

Menschheit die Linie des Wollens bestimmt habe. Die Willkür

derdeutschenAegirunghatdieses winzigeVündelerlangterRechte
förtgeschleudertzwirhören von ihr, siemüsseBergeltungübenund

die einzige Waffe anwenden,überdie sie zu See gebiete. Die An-

wendung dieser Waffe ist aber nur möglich,wenn alles ehrfürchs
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tige Bedenken der Menschlichkeit,alle Achtung derin unserer Welt

geltenden Berkehrsgrundfätze in den Wind geblafen wird. Jn
dieser Stunde denke ich nicht an die ungeheure Bermögenseins
buße, an den Materialverlust, sondern nur an die gewollte Ber-

nichtung des Lebens friedlicherMenschen,die mit demKrieg nichts
gemein haben; an die Tötung von Männern, Frauen, Kindern,
deren Leiden und Thun noch in den finstersten Zeiten moderner

Geschichte unter dem Schutz der Gesetze stand. Bon verlorenem
Gut kann uns Geld entschädigen,nicht von dem Hingang fried-
licher, wxhrloser Menschengeschöpfe.Deutfchlands Tauchboots
krieg gegen den Handel ist ein Krieg gegen die Menschheit, ein

Feldng gegen alle Völker. Amerikanische Schiffe sind versenkt,
amerikanifche Bürger getötetworden. Die Kunde davon und die

Vorstellung der schrecklichenUmstände,unter denen diese Men-

schen ihrLeben verloren, hat uns heftig bewegt. Unter den felben
Umständen aber find auch Schiffe und Bürger anderer neutralen,
uns befreundeten Staatenin dieWogenversenkt,aufdenMeeres-
grund begraben worden. Unser Gefühl kennt keinen Unterschied;
es sieht in den Opfern nur Menschen. An die ganze Menschheit
ift die deutsche Herausforderung ergangen. Jede Nation muß
selbst Weg und Ziel ihres Handelns wählen. Unsere Wahl muß
vonweifer Selbstbescheidung berathen und soruhig erwogenfein,
wie unsere Wesensart und unser Interesse gemeinsam heischen.
Wir wollen weder Rachsucht sättigennochphysischeKraftsiegreich
bewähren,sondern nur das Menschheitrecht sichern, dessenBor-

kämpfernwir uns in schlichter Bescheidenheit eingliedern.
Als ich atn fechsundzwanzigftenFebruar vor dem Kongreß

stand, glaubte ich noch, wir könnten uns begnügen,mit gewaffs
netem Arm unser gutes Reutralenrecht zu vertreten, das uns ge-

stattet, ohne Furcht vor re chtwidriger Belastigung die Meere zu

befahren und UnsereMitbürger vor rechtwidrigerGewaltthat zu
schirmen. Heute ift offenbar, daßbewaffneteNeutralität unserem
Zwecknicht dienen würde.Die deutschenTauchboote scheidensich,
in der nun beschlossenenund durchgeführtenArtihrer Anwendung
gegenHandelsfchiffe,aus dem Bereich aller giltigenGesetzeGegen
ihren Angriff erst unsere Schiffe zu vertheidigen,ift nicht möglich.
Das internationale Gefetz erlaubt Kauffahrern, den Angrtff von

Korsaren, Kreuzern oder anderensichtbaren Schiffen abzuwehren,
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die sieauf hoher Seesverfolgen.Gegen unsichtbareSchiffekannVers
«theidigungnicht wirken. Die einfachste Vorsicht, die von dem ge-

schaffenen Zustand uns aufgezwungene Rothwendigkeit befehien
den Versuch, die Tauchboote zu zerstören,ehe sie ihre Absicht er-

wiesen haben. Später wäre es zu spät. Die deutsche Regirung
bestreitet den Reutralen»dasRecht, in den von ihr abgegrenzten
Seesperrgebieten irgendwelche Waffe zur Vertheidigung zu

brauchen; niemals ist dieses Recht irgendwo inmodernerZeitbes
stritten worden. Deutschland hat angekündet,daß es die zurVer·

theidigung der Handelsschisse bestellte Mannschaft als rechtlose
Piraten behandeln werde. Wider solcheAnmaßung vermag be-

waffnete Neutralität nichtdas Allergeringste; siewürdeoftgerade
Das erwirken, was sie verhindern soll,und uns sichereinen Krieg
aufbükden,in dem wir ohne-die Rechte und die Machtmittel des

Kriegführers fechten müßten. Uns bleibt also keine Wahl. Wir

·könnenuns dochnicht unterwerfen und inDemuth dulden, daßdie

heiligsten Rechte unserer Volkheit gebrochen werden. Das Un-

recht, gegen das wir nun ausstehen müssen,ist keins der gewöhn-
lichen Art, sondern eins,das bisin den Wurzelgrund alles Men-

schenlebens hinabreicht. Des Ernstes, der Tragik dieser Stunde

bin ich im Innersten bewußt.Jch muß,ohne Zaudern, die von der

Verfassung mir auferlegte Pflicht erfüllen und den Kongreß aus-
forderm imAngesicht des neuen Vorgehens derKaiserlichenRes
girung gegen das Volk der Vereinigten Staatenvon Amerika den

dadurch erwirkten Kriegszustand in aller Form anzuerkennen und

schnell die Beschlüssezu fassen, deren Ausführung nicht nur die

stärksteLandesvertheidigung sichern,sondern, wenn wir all unsere
Kräfte einsetzen,Deutschland zwingen wird, den Krieg unter den

Bedingungen zu enden, die wir vorschreiben.DeutfchlandsHan-
deln ist nichts Anderes als Krieg gegen Volk und Regirung der

Vereinigten Staaten. Diesen uns aufgezwungenen Krieg müssen
wir mit dem Aufgebot aller Machtmittel führen. Welche Pflich-
tenfülle uns aus diesem Entschlußzuwächst,ist klar. Mit Rath
und That müssenwir, in weitestem Umfang, mit den Völkern zu-

sammenarbeiten, die schon im Kriege gegen Deutschland stehen,
und durch die Gewährung großenFinanzkredites unsere Wirth-
schastkrast ihrer gesellen. Um das Bedürfniß des Krieges, des

Landes, des gesammtennationalenLebens gan zundfürdie Dauer
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zu decken,um in wirksamer und zugleichwirthfchaftlichvorsokgexsp
der Bereitschaft zu sein, müssenwir alle Mittel der Vereinigten
Staaten organisiren und mobilisirenz die Flotte schnell mit alk-

dem Rüstzeug (dem besten, das zu erlangen ist) ausstatten, das--

fie besonders zum Kampf gegen feindlicheUnterseeboote braucht ;..

das Heerzdie für den Kriegsfall aufgestellte Kämpferschaar,sofort«
um fünfhunderttausendMann vermehren (die,nach meiner Mei«

nung, die allgemeine Wehrpflicht aus zuheben hat) und die Ers-

mächtigungfotdern,dieseZahl zuerhöhen,wennwirmehrKrieger·
brauchen und, nach gründlicher Ausbildung, erlangen können.
Zu Alledem braucht die Regierung Geld und muß deshalb bes-

trächtlicheKreditevon Jhnen erbitten.Da mirnicht richtig scheintsp
den Krieg nur mit dem von den Bürgern unseres Landes entlieheis
nen Geld zu führen,müssenwir trachten,denAufwandstheiT, den

das lebende Geschlecht abzutragen vermag, durch wohlbedachte,.
nachMenschenmöglichkeitgerechte Steuern zu decken.Dte Ueber-

. fluthung mitNiesenanleihenwäreeinUnglück,vordessen bitterm

Folgen wir unser Volk bewahren müssen.Mit Ehrerbietung.
aber auch mit allem Nachdruck muß ich den Kongreß auf diese-
Pflicht hinweisen. Klugheit räth,unsere eigene Vorbereitung und-

Rüstung so zu besinnen und zu besorgen,daßwir dadurch nicht in

der Erfüllung einer anderen wichtigen Pflicht gehemmt werden :-

der, den schon gegen Deutschland kämpfendenVölkern Alles zu

liefern, was sie nur aus unserem Land oder mit unserer Hilfe er-

langen lkönnem Sie stehen im Feld: und unsere Ausgabe ist, zu
dem Sieg, den sie dort suchen, mit aller Kraft mitzuwirken. Jch
werde mir gestatten, von den zuständigen Ressorts Jhren Aus-

schüssendie Vorschlägemachen zu lassen, derenAnnahme mir zur

sicheren Deckung all der verschiedenen Bedürfnisse unerläßlich
scheint; und ich hoffe, daß Jhre Prüfung ergeben wird, mit wel-

cher gründlichenVesonnenheitjede verantwortliche Behörde ihre-.
Pläne durchdacht und ausgearbeitet hat. Jm Drang dieser un-.

geheuer wichtigenArbeit wollen wir aber nie vergessen,unsselbst
und dem Erdtheil unsereMotive und Ziele vors Auge zu halten.

Die traurigen Ereignisse der Monate Februar und März
haben meinen Geist nicht aus der gewohnten, von Vernunft ge-

wiesenenVahn zu drängen vermochtzund ich bin gewiß,daßauch»
der Geist der Nation von ihnen nicht gewandelt, getrübt wurde.
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Jch denke heute genau so, wie ich dachte, als ich am zweiund-
zwanzigsten Januar zum Senat, am dritten und sechsundzwan-
zigsten Februar zum Kongreß sprach. Unser Ziel ist, jetzt wie da-

mals: die Wahrung der Grundsätze des Friedens und der Ge-
re chtigkeitgegen die selbstsüchtigeGewalteinerAutoktatie und die

Stiftung eines Vundes der wirklich freien, sichselbst regirenden
Völker-,der im Weltvetkehr die Eintracht des Wollens undhan-
delns erstrebt und seinen GrundsätzenGehorsam sichert. Wo der

Friede der Welt, wo die Freiheit der Völker auf dem Spiel steht,
ist Neutraität weder wünschenswerth noch möglich.Weltfriede
und Völkerfreiheit sind aber so lange stets bedroht, wie eine auf
organistrte Macht gestützteRegirung selbstherrisch,nur nach ihrer
Willkür,schaltetund nirgends an den Willen des Volkes gebun-
den ist. Wir haben erlebt,wohin, unter solchenUmständen,Neu-

tralität führt.Wir stehenan der VforteeinerZeit, die fordernwird,
daßVölkerundRegirungen nach den selben Rechtsnormen han-
deln und, wo fte gefehlt haben, die selbe Verantwortung tragen
wie jeder Bürger eines civilisirten Staatswesens. Wir sind nicht
in Streit mit dem deutschen Volk, auf das wir nur aus dem Em-

pfinden mitfühlenderFreundschaftbiicken.NichtdasDrängendes

deutschen Volkes trieb die deutsche Regirung in den Krieg. Das

Volk wußtenichts, erfuhr nichts, wurde nicht zu Urtheilsfindung
berufen. Der Entschlußzum Krieg entstand gerade so wie in den

fernen,traurigen Tagen,wo man,ohne das Volk zu sragemKriege
erzwang oder erklärte,weil man meinte, daß sieherrscherhäusern

nützen oder einem kleinen KlüngelEhrgeiziger zinsen würden,die

sichgewöhnthatten, ihre Mitbürger als Werkzeug und Pfand zu

benutzen. Völker,-diesichselbst regiren, denken nicht daran,Nach-
barländer mit Spionen zu übersäcnund durchheimlicheZetteiung
eine Krisis zu erwirken, die ihnen die ersehnte Gelegenheit zu

Schlag und Eroberung liefert. Solches Planen gedeiht nur unter

dichter Hülle; nur da, wo Niemand das Recht hat, Fragen zu

stellen. Schlau ersonnene Pläne fürTrug oderUeberfall, die, viel-

leicht,ein Geschlechtdem anderen als Vermächtnißhinterließ,sind
nur in der Heimlichkeit eines Hofes oder im sorgsam gehüteten
Vertrauensbezirk einer-, abgeschlossen,im Vorrecht wohnenden

Kaste zu fördern. Sie werden, der Menschheit zum Heil, da ver-

eitelt, wo Oeffentliche Meinung befiehlt und volles Lichtüber alle
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der Nation wichtigen Angelegenheiten fordert. Ein festes, halt-
bares Ablommen über den Frirden ist nur unter Demokratien

möglichzvon einer selbstherrischenNegirung ist nicht zu erwarten,
daßsiesolchemAbkommen unter allen Umständen treu bleiben und

in seinem Sinn handeln werde. Nur einträchtigeUeberzeugung
kann den Bund der Ehre knüpfen,den die Welterse hntund braucht-
Jntrigizcn würden sein Leben entkräften,Verschwö1ungenkleiner-,
zum S iksein dem Bund eingesügterGtupPen,dieinsgeheim Pläne
schmieden könnten und nirgends zu Rechens chaft zu zieh en wären,
würd-en denGiftstosf bis in das Herz derVereinigung schleppen.
Nur freie Völker können,mit Ueberzeugung und Ehre, ohne
Schwanken, dem Gemeinschaftziel allgemeinen würdigen Frie-
dens zustreben; nur sie sind bereit, den Sondervortheil beschränk-
ter Schichten dem großenMenschheitinteress e zu opfern.
Fühlt nicht jeder Amerikaner, wie kräftigdie wunderbaren,

das Herz erwärmenden Vorgänge, deren Schauplatz in denletzten
paar Wochen Russland war,unserHoffen ausWeltfriedenssiches
rung nähren-?Wer Rußland, nicht nur die Oberfläche,kannte, hat
nie gezweifelt, daß es imUrgrund, im Trieblebean der Wurzel
seines Denkens, in Lebensgewohnheit und intimer Umgangs-
form immer demokratisch war.DieAutokratie, diekrönendeZinne
seines Staatsgebäudes, war nicht Nußlandz lange hielt sie sich
in fürchterlicherMacht, doch nie vermochte sie das Wesen, den

Willen Rußkands in ihre Farbe zu kleiden. Nun ist sie zertrüm-
mert: und das große,edle Russenvolk reiht sich in majestäiischer
Einfalt und Kraft der Schaar ein, die sür den Frieden der Erde,
für die Freiheit der Völker,sür das Jdeal der Gerechtigkeit ficht.
Dem Bund der Ehre ist ein neuer-, würdiger Genosse erstanden.

Einen der Gründe, die uns in dieUeberzeugungtrieben,daß
die preußischeSelbstherrschaft uns nicht freundlich gesinnt war

noch je sein konnte, muß ich stark betonen. Seit Krieg ist,hat diese
Autokratic in unserem Land ihre Spione in arglose Körperschaf-
ten, sogar in die Amtsstuben unserer Regitung eingeschmuggelt
und durch verbrecherische Zettelei die nationale Einheit, den in-

neren Frieden, die Industrie und den Handel zu störenversucht.
Heute ist,überjeden Zweifel hinaus, gewiß,daßsie schon vor dem

- Krieg hier Spione hielt ; und nicht Vermuthungen, sondern vor

unseren Gerichten erwiesene Thatsachen haben leider gelehrt, daß
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die Jntriguen, die oft den inneren Frieden und das nationale Ge-

werbe mit naher Gefahr bedrohten, von Beamten, die von der

Kaiserlichen Regirung bei uns beglaubigt waren, angestiftet,ge-
fördert, sogar Persönlichgeleitet wurden. Noch in dem Versuch,
dieses Gewebe zu entwirren und wegzufegen, ließenwir uns, wo-

es irgend möglichwar, von Großmuth leiten: weil wir wußten,

daß so häßlicheDingenicht aus feindsäligemGefühloderWollen
des deutschen Volkes kamen (das sicher eben so wenig wie wir

selbst davon gehört hatte), sondern aus dem eigennützigenPla-
nen einer Regirung, die, ohne ihr Geheimniß dem Volk zu ent-

fchleiern, thut, was ihr beliebt. Nach Alledem mußtenwir uns

schließlichüberzeugen,daß diese Regirung nicht freundschaftlich-
für uns empfindet, sondern bereit ist, wann es ihr paßt, unseren
Frieden. zustören,unsere Sicherheitzu gefährdenund, wiedte auf-
gefangene Note des Staatssekretärs Zimmermann an den Deut-

schenGesandteninMexikodeutlichgezeigthat,unterunserenAugen
als Feind gegen uns zu wirken. Den Fehdehandschuh, der uns

zugeworfen wurde, heben wir auf:weil wir überzeugtfeinmüssen,,

daß eineRegirung. die mit solcheantteln arbeitet, niemals uns

aufrichtig befreundet sein kann, und weil die organisirte Macht,
die stets auf der Lauer liegt und die für die Ausführung irgend-
eines Planes günstigsteStunde abwartet, alle Demokratien der

Erde gefährdet. Deshalb heben wir den Fehdehandschuh auf,
den der gebotene Feind aller Freiheit uns hinwarf, und werden

keinenKraftaufwandscheuemderseineAnmaßungbändigen,seine
Machtvernichten kann. Wir sehen jetzt,wasist,haben den Schleier
trügendenScheines gelüftet und sind glücklichin dem Bewußts-
sein, für den Frieden der Welt, für die Freiheit aller Völker-,je-
der großenund kleinen Nation, auch der deutschen,zu kämpfen-
Wir waffnen uns fürdas Menschenrecht,auf jedem Erdfleck selbst-
zu bestimmen, wie man leben und wem gehorchenwolle.DieWelt
verlangt nach sicherer Vürgschaftfür das Dasein der Demokra-

tienznur aus dem bewährtenGrunde derFreiheitkann ihrFriedes
erblühen. Nicht der Selbstsucht wollen wir dienen, niemals von

ihr uns das Ziel zeigen lassen. Wir streben nichtnach Eroberung
und Herrschaft Wir fordern nichtEntschädigungvon den Kosten,
nicht irgendwie greifbaren Ersatz der Opfer, die wir ohne Knau-»

sereibringen werden-Wir sind nur ein Miikämpfer in dem für das-
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Menschheitrecht mobilisirtenHeer und werden zufrieden sein,wenn
dieses Recht so fest verbürgt worden ist, wie Völkerfreiheitund

guter Wille es vermag. Weil wir ohne Wuth in den Kampf gehen
und nicht ein Ziel des Eigennutzes erreichen, sondern nur erlan-

gen wollen, was allen freien Völkern nützt,gerade deshalb, hoffe
ich,werden wir den Krieg ohne blendende, bethörendeLeidenschaft
führen und mit stolzer Strenge uns an die Grundsätze und ehr-
lichen Spiefregeln halten, für die wir zu fechten behaupten.

Wo der Krieg das einzige Mittel zurVertheidigung unseres
Rechtes ist,sind wir gezwungen, ihn zu führen; nurda. Und auch
im Krieg noch können wir dem edlen Geist höchstenRechtes und

redlichenAnstandes um soleichtertreu bleiben,als uns nicht wilder

Haß leitet-Wir sind nichtin Feindschaft gegen ein Volk, wünschen
nicht, irgendeiner Nation Weh oder Schaden zu bereiten, sondern
heben die Waffe gegen eine Regirung, die sichnicht verantwort-

lich fühlt und in ihrem Amoklauf alle Bedenken des Rechtes und
der Menschlichkelt von sichwirft. Erlauben Sie mir, zu wider-

holen, daßwir aufrichtige Freunde des deutschenVolkes sind und
keinen sehnlicheren Wunsch haben als den nach rascher Wieder-

kehr des Vertrauensverhältnisses, das demVortheil beiderLäns
der-dient. Das zu glauben,mag den Deutschenjetzt schwerwerden;
»aber ich sage es in aller Aufrichtigkeit. WeilDeuts chlands Freund-
schaft uns so werthvoll ist, haben wir von seiner Regirung in all

diesen bitteren Monaten so vielhingenommenzhaben ihr eine Ge-
duld und Nachsicht gezeigt,die sonstganzunmöglichgewesenwäre.
Und noch jetzt bleibt, zu unserer Freude, an jedem Alltag uns die

Niöglichkeitzdieses Freundschastempfinden den Millionen zu be-

währen, die,Männer und Frauen,inDeutschland geboren, ihrer
Heimath anhänglichsind und nun in enger Gemeinschaft mit uns

leben. Unser Stolz wird sein,dieses Empfinden Jedem und Jeder
von ihnen fo lange zu erweisen, wie sie, in der Stunde der Prüfung,
durch ihr Handeln dem Nächstenund der Regirung unseres Lan-

des sichals ehrlicheMenschen osfenbaren.Jnihrer Mehrheit sind
sie so aufrichtig treue Amerikaner, ais hätten sie niemals andere

Treue und Bürgers-flichtgelobt. Ohne Zögern werden sie sichauf
unsere Seite stellen und das Häuflein Deter, die sich in Ansicht
undAbsicht von der Mehrheit abspalten wollen,in die ihm ziemen-
den Schranken weisen.Wo sichderWille zuTreubruch regt,wird er
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rnit festerHand, mit unerbittlicher Strenge unterdrücktwerdenzwir
sstehenaber auf demGlauben, daßSolchesselten geschehenund nur

von schlechtenLeuten ohneRechtsgefühl begünstigtwerdenwird.

So zu den verehrten Kongreßmitgliedernzu sprechen,gebot
eine leidig harte Pflicht. Vor uns liegen Monate, die vielleicht
schwerePrüfung bringen und ernste Opfer von uns fordern wer-

den. Furchtbar ist die Vorstellung, dieses großeVolk friedlicher
Menschen in einen Krieg zu führen, gar in den gräßlichsten,an

Verwüstung reichsten Krieg, den die Erde je sah. Das Schicksal der

ganzen Civilisation scheint an dem Wägbalken zu hängen. Doch
das Recht hat höherenWerth als der Friede. Und wir werden

fürGüterkämpfen,dieunseremHerzenimmerdietheuerstenwaren:
für Demokratie, für den gerechten Anspruch der einer Obrigkeit
Unterthanen aufMitwirkung zum Staatsgeschäft, für dasNecht
und dieFreiheitkleinerVölker,für die Weltherrschaftdes Rechtes
atnd für einen Bund freier Nationen,der allen das Reichssicherbe-

ihütetenFriedensbringen und die Welt, endlich, von Schreckens-
gewalt erlösen will. Der Hoffnung, an dieses Ziel zu gelangen,
weihen wir Leben und Besitz, Alles, was wir sind und haben, in

idem stolzen Bewußtsein,daßderTag angebrochenist, der Amerika

-aufruft, Blut und Macht an den Kampf für die Grundsätzezu

wagen, dem es seinLeben, seinGlückund das kostbareGutdes F rie-

dens verdankt. Gott helfe uns zwirkönnennichtanders handeln.«
Die Hauptfätze aus denAntworten der vier Präsidenten. ,, Jn

der Stunde, da die edle Regung Eurer Excellenz die große,dem

Ideal, dem geistigen Vermäch·tnißder Väter treue Amerikaners

republik zu den Waffen, zur Vertheldigung des Rechtes und der

Freiheit ruft, erbebt Frankreich in brüderlichemEmpfinden. Ich
bin gewiß,die Stimme allen französischenDenkenszu sein, wenn

ich, Jhnen und dem ganzen Volk Amerikas, sage, wie stolz und

glücklichwir, Alle, in dem Bewußtseinsind, daß unser Herz aber-

mals in gleichem Takt mit Eurem schlägt.DieserKrieg hätte nicht
seine volle Bedeutung erlangt, wenn nicht der Feind felbst den

lEingriff der Vereinigten Staaten erzwungen hätte.Klarer als je
zuvor erkennt nun jeder unbefangeneGeist, daß die deutsche Kai-

serei, die den Krieg gewollt, vorbereitet und erklärt hat, sichin dem

Wahnsinnstraum vonWeltherrschaft wiegte.Aur die Empörung
kdes Menschheitgewissens hat sie zu erwirken vermocht. Vor dem.
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Weltall sind.Sie, in unvergeßlicherSprache, der beredteWahrer
des geschändetenRechtesund der bedrohten Eivilisation gewor-
den. Das ehrtSie,Herr Präsident, und Jhr edles Land.Jch bitte—
Sie, in mir den ergebensten Freund zu sehen.«(PräsidentPoin-
carå an Woodrow Wilson.) »Jn uns ist, in Allen, das Gefühl,
daßGroßes geschehen ist, Etwas, das über die Maße eines po-—

littschen Ereignisses hinaus ragt. Die friedlichste Demokratie-
der Erde tritt neben uns und unsere Genossen,tritt in den Krieg-:
die Bedeutung dieses Schrittes ist in aller Geschichte keinem an- s

deren vergleichbar. Rachdem es zur Bekräftigungseiner Fried-
fertigkeit alles Erdeniliche gethan hat, spricht das großeAmeri-

kanetvolk in feierlicher Form aus, daß es in dem ungeheuren-.
Kampf des Rechtes gegen Gewalt, der Ccvilisation gegen Bar-

barei nicht neutral bleiben kann; daß es durch Ehrenpflicht ges-.

zwungen wird, die mühsam,in Gern einschaftarbeit aller gesitteten
Völker,geschaffenenBölkerrechtsgrundsätzegegendreistenBruch-
versuchzu vertheidigen.Und mitdem selbenAthemsprtcht es aus,
daß es nicht für Sondervortheil kämpft,weder Eroberung noch
Entschädigungwill, sondern nur den Sieg des Rechtes und der-—

Freiheit erstrebt.Die Größe,der Adel dieses Handelns empfängt-
das schönsteLicht von der schlichten Klarheit, in die das würdige
Haupt der großenDemokratie seine Rede gekleidet hat. Wäre it-:

gendwo in der Welt über den tiefsten Sinn des uns aufgezwun-
genen Krieges auch nur der leisesteZweifel geblieben: vor dem
Wort des Präsidenten der Bereinigten Staaten müßte er wei-

chen-DiesesWort offenbartJedem das Wesen des Streites:als

eines, der zwischen den Freiheitanspruch modernerGesellschaften
und dem Herrschaftanspruch der noch dem Militärdespotismus
unterthanen Gesellschaften schwebt.Deshalbwtrd diese Botschaft,.
diese Ankündungnahender Welterlösung bis in die Tiefe des

Menschheitherzens widerhallen. Das Bolk, das im achtzehntenz
Jahrhundert, unter der Einwirkung unserer Philosophen, die

Menschenrechte vertündete,Washington und Lincoln in den Hei--
denranghob,im neunzehntenJahrhundert,um dieErde von Skla-
verei zu säubern,sich selbst zerfleischte,dieses Bolk war würdig,
der Welt solches Beispiel zu geben«JnTreue steht es zu dem Ber-

mächtnißderMänner, die seineUnabhängigkeitficherten,undbe--
weist,daß die Wunderblüthe seiner Wirthschaft, der Industrie-
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undFinanz in ihm nicht das Sehnen nach dem Jdeal geschwächt
hat, ohne das eine Nation sichniemals großnennen darf.Neben
der Trikolore wird bald nun das Sternenbanner wehen: unsere

Hände werden sich in einander schlingen, unsere Herzen in Ein-

klang schlagen.Nach alldem heldisch getragenenLeid,nach allder

Trauer und Verwüstung naht demGefühl, das in so langer Prü-
fung uns beseelte und aufrecht hielt, ein neuer Frühling. Die

mächtige, die entscheidende Hilfe, die uns aus den Vereinigten
Staaten kommt, wird nichtnurim Materiellen, wird viel mehrnoch
im Bereich sittlicherWerthe wirksam sein und uns im Innersten
wahrhaft stärken.-Ningsum erwacht, in allen Völkern, das Ge-

wissen und allgewaltig ist der Empörungschreiüber dieunsanges
thanen Frevel. Wir sehen, wir hören: und empfinden tiefer als

je, daßwir nicht für uns nur und für unsere Gefährten kämpfen,
daß unser Kampf um Unsterbliches geht, unserMühen eine neue

Weltordnung vorbereitet. Drum wird unser Opfernichtfruchtlos,
wird das von Frankreichs Söhnen vergossene edle Blut der Saft
sein, der die Gedanken der Gerechtigkeit und der Freiheitin Frucht
treibt und den Acker der Völkereintrachtnährt.« (-Ministerpräst-
dent A exandre Ribot im Parlament.) »Jn seiner Persertragoes
die spricht Aischylos: ,Lasset die Frechheit keimen: aus ihr wird

die Aehre des Verbrechens wachsen und in der Erntezeit werdet

Jhr Schmerz heimsen.«Heute dürfen wir sprechen: ,Jn der Ver-

brechensähre birgt sich auch die Rache: und auf die Ernte der

Schmerzen folgt nun die Ernte der Gerechtigkeit.«Der Schrei der

von ekler Schandthat in Abgründe geschleuderten Kinder und

Frauen hallt von einer Erdgrenze bis andie andere.Das Gebein

Washingtons und Lincolns erbebt: und die großeSeele dieser
VI änner ruftAmerika zu den WaffenUnd gilt es etwa nur,Ameri-
kaner zu rächen und den Bruch von Verträgen zu sühnen,unter

denen AmerikasRame steht? Nein. Die unvergänglichenWahrs
heiten der Botschaft von 1776, die heilige, von La Fayette und

Rochambeau verfochtene Sache,das reinem Gewissenentsprossene
Joeal,dessen VerkündungdasWeltzieldergroßenNepublikward,
Sktklkchkeit,Ehre,Freiheil:vom Abglanz dieser höchstenSeelen-

güter schimmern die Falten des Sternenbanners. Die im Geist
des Evangeliums erzogenen Puritanerenkel ausAeu-Engsand,
die, unter Gottes Auge, aufstehen, um Lüge und Meineid, Raub

O
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und Mord, Knechtung und Schändung,Marterung und Ver-nich-
tung, alles Höllengebild des bösenGenius zustrafen; Katholiken,
die das wilde Wüthen gegen ihre Kirchen und deren Heiligenbilo
der, die Zerstörungvon Loewen und Neims, wie ihrem Glauben

angethaneSchmach,mitteninsserz getroffen hat; Hochschullehrer,
die sich als Wächter des Rechtsgedankens fühlen ; Industrielle-
aus Ost und den Staaten der Neichsmittez Pflanzer und Züchter
aus Westen ; Arbeiter und Handwerker, denen die Versenkungder

Schiffe und das Stocken des Handels den Taglohm die Möglich-
keit der Lebensfristung zu entreißendroht und die von der Schän-
dung dernationalen Flagge empörtsind:Alle sind nunzum Kampf
gegen die aberwitzige Anmaßung geschaart, die den Himmel, die

Erde, das Meer-, dieSeelen in Knechtschaft zwingen will.Jn der

Stunde, da, wie in der Heidenzeit des Freiheitkrieges, die Ameri-
kaner an unserer Seite kämpfen wollen, müssenwir noch einmal
das Ziel unseres Strebens zeigen. Wir wollen keinen Menschen
hin dem, in Freiheit zu leben, zu arbeiten, Handei zu treiben. Preu-
ßens Tyrannei aber ist für die Neue wie für die Alte Weit, für
Vritanien wie für Nußiand, für Italien wie für Oesierreich und-

am Ende für-Deutschlandselbst eine GefahrgewordemVonseiner
funkerlichen Kriegerkaste durch den gemeinsamen Kraftaufwand
aller Demokratien die Welt zu befreien und auf das Nechtfest den

Frieden zu gründen: Das ist ein dem Heil der Welt förderliches
Werk der Menschheiterlösung.«(KammerpräsidentDeschanel.)
»Ich bin, glaube ich, der erste englischeMinister, der, im Namen
des Volkes, die Amerikaner als Waffengefährten begrüßt.Das

macht mich froh; nicht nur, weil diefe große Nation ihre unge-

heure Kraft in unseren Bund einfügt,sondern auch, weil ich De-

mokrat bin. Erst der Eingriff der Bereinigten Staaten giebt dem

Krieg die endgiltige Prägung eines Welikampfes gegen selbst-
herrifchenMilitarisnms Nie haben die VereinigtenStaaten für-
Anderes gekämpstals für die Freiheit; nicht ein einziges Mal.

Und nie ist für die Freiheit ein gerechterer Krieg geführtworden

als der, in den sie jetzt eingetreten sind. Sie haben lange gewac-
tet. Mancher Amerikaner erinnerte sichwohl der Thatsache,daß
Europa Erobererkriege gekannt hat, und hegte den Verdacht, die

Könige könnten wieder ihre alten Kniffe anwenden. Jetzt ist der

großeKampf für die Erlösung der Menschheit. Amerika wußte,
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natürlich, nicht, was wir in Europa von der preußischenMill-

tärkasteauszustehen hatten. Preußen ist keine Demokratie. Nach
dem Krieg, sagt der Kaiser, wird es eine sein-Diesmal, glaube ich,
ist er im Rech t. Einstweilen aber istPreußen weder eine Demokra-

tie noch auch nur ein Staat.Was denn? Ein Heer. Es hat große,
höchsterLeistungfähigeIndustrien, ein weithin ausgebautes Er-

ziehungsystem, Schulen aller Grade, Wissenschaftpflegez Alles

aber istdem einen Zweckunterthan: mit einem unbesiegbaren Heer
die Welt in Schrecken zu halten. Das Heer ist für Preußen die

Lanzenspitzezalles Andere ist nur der Schast. Das steht uns, in

diesen aten Ländern, vor dem Auge. Dieses preußischeHeer hat
in neusterZeit dreimal fürLandzurrachs undHerrschaftgekämpft.
Was dieserZustand bedeutet,weißEuropa zund hat ihn satt.Auf
den Straßen, Paradeplätzen, Manöverfeldern Preußens ist ein

ewiges Gedröhn von den Tritten dieser Legionen. Das ist dem

Kaiserin den preußischenKopf gestiegen.Visin denTraum hörte
ers undwurde trunken davon. Er schrieb der Welt Gesetzevor

und that, als sei Potstam ein neuer Sinai, auf dem er, dicht in

Wolken gehüllt,den Blitzen gebiete. Keine Selbsttäuschung:un-

serem Erdtheil war nicht wohl zu Muth; Europa war halb schon
eingeschüchtert,war in steter Sorge und wußte nur nicht, wann

das Gewitter, das heraufzog,sich entladen werde. Die allein nütz-

liche Arbeit für das Volkswohl war in all den Staaten gelähmt,
über denen dieWolke der preußischenDrohunghingAichtsAns
deres bezeichnet sodeutlich das Wesen Preußens wie die Hin den-

burgiLinie. Was ist denn Das? Diese durch das Gebiet anderer

Völker gezogene Linie bedroht jeden ihnen Zugehörigen,der sie
überschreitenwill, mit Lebensgefahr. Und seit fünfzigJahren ist
diese Linieinvielen Ländern gezogenworden. VoreinpaarJahren
wurde in Frankreich der Minister der AuswärtigenAngelegen-
heiten auf PreußensWunsch aus demAmtgejagt.Warum? Was

hatte er gethan? Nur, was jeder Minister eines unabhängigen
Staates mit vollem Recht thun kann ; doch er hatte die von der

Einbildung des preustischen Despotismus auf Frankreichs Erde

gezogeneLinie überschritten:und mußtevomPlatz weichen. Jetzt
hat sichEuropa,endlich,in denEntschlußaufgerafft, dafür zu sor-«

gen, daßPreußen selbst durch die Hindenburgs Linie abgegrenzt
werde.Das muß sein; es giebt keine andere Möglichkeit,Europa

g.
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und die Welt zu befreien.Amerika warschließlichder selben Prü-
fung ausgesetzt wie Europa. Deutschland sagte, als handle sichsum

sein gutes Recht, den Amerikanern,sie dürften nur noch auf eigene
Gefahr über den Atlantischen Ozean fahren; es versenite, ohne
Warnung, amerikanische Schiffe und tötete amerikanischeBürger.
Die HindenburgsLinie anAmerikas Küste: wer siezuüberschreiten
wagt,stirbt. Amerika fragt: ,Was ist denn da?« Deutschland ant-

wortet: ,D.rs ist unsere Sperrliniezüber die dürftJhr nicht.«Wie-
der nimmtAmerika das Wort z und sagt: ,Diese Linie gehörtnicht
an den Atlantic, sondern an den Rhein; und wir wollen Euch
helfen, sie dort zu ziehen.«Und jetzt geht es los. Daß der Kampf
um die Freiheit geht, wird durch zwei großeThatsachen klar ec-

wiesen:durchAmerikasEingrisfund durch dierussischeRevolutiom
Alsim achtzehnten JahrhundertFrankreich Soldatenin denA me-

rikanerkampfsürFreiheitundUnabhängigkeit schickte,war es selbst
nocheinemSelbstherrscherunterthan.Aus demKamPfum dieFrei-
heit aber, aus der Lust,demAihem der Freiheit brachten die Fran-
zosen den Drang nach Freiheit heim: und ihr Vaterland wurde

frei. Eben so ists nun den Aussen geworden. Für die Freiheit
Serbien I,Montenegros und auchVulgariens nah men die Nu fsen

die Last des Krieges aus sich. Sie wollten Europa, wollten sich
selbst befreien. Das haben sie gethan. Und sie werden im tiefsten
Sinn frei werden, wenn (wie wir glauben dürfen) sie erkennen,
daß die Freiheit nur durch nationaleZucht gesichert werden kann.

Jch habe mir dieFrage gestellt-Warum hat Deutschland im drit-

ten Kriegsjahr Amerika herausgefordert, auch dieses Land noch
zum Eintritt in den Krieg gezwungen? Mit vorbedachterAbsicht;
daran bleibt kein Zweifel. Mancher meint, Deutschland habe ge-

hofft, ein Theil der in Amerika lebenden Leute werde die Kriegs-
erllärung hindern. Das war mir immer unwahrscheinlich. Jetzt
hatderFeldmarschallVonHindenburgineinerJnterviewdieAntss
wort gegeben. Er glaubt, der Unterseekrieg werde die internatio-
nale Schiffahrt so völlig vernichten, daß England außerGefecht
gesetzt ist, ehe Amerika bereit sein kann. Nach seiner Rechnung
könnte es nämlich erst in einem Jahr bereit sein.DerMann kennt

Amerika nicht.Wenn es, denkt er, bereit ist,findet es keine Schiffe
mehr, die seineTruppen aufs Schlachtfeld bringen könnten.Des-
halb hat Amerika für ihn gar keine Bedeutung; es hat ja keine
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Schiffes-So sieht die deutsche Rechnung aus. Wir müssen,Alle-
Großbritanien, die Vereinigten Staaten und die anderen Bun-

desgenvssety dafür sorgen, daß die HindenburgsRechnung als

eben so brüchigerwiesen werde wie die HindenburgsLinie.Dieist,
wie wir heute wissen,schon durchbrochen.DenWeg in Sieg weist,
die Bürgschaft,die Gewißheit des Sieges giebt uns das eine

Wort: Schiffes Zum zweiten Mal: Schiffet Zum dritten Mal:

Schiffei Das weißAmerikazund baut heute schon Schiffe für den

Atlanti c. Tausend ? Nein: dreitausend. Mir scheint.Deutschlands
Militärköpfe fangen allmählichzumerkenan, daßsiewieder einen

Rechenfehler gemacht haben; einen tragischen, dessen Folge Un-

heil undZ usammenbruch fein wird. Wir (entschuldigenSie mich,
bitte, von derWiederholung des Satzes) sind ein Volk, das lang-
sam, aber sicher vorgeht. Langsam und nach manchem thörichten
Jrrthum sind wir dahin gelangt, wo wir heute stehen.Wir haben
Dummheiten gemacht. Das thun wir immer. Beim Ausschachten
unserer Linie haben wir keine Dummheit verwieden zaber wir hat-
ten auch was zuknabbern. Mitaller schuldigenHochachtungmöchte
ichAmerika bitten,unsereDummheiten gründlichzu studirenzdann
kann es da.anfangen,wo wir heute sindzund nicht da,wo wirvor

dreiJahren waren. Wir standen vor Neuland, kannten die Wege
nichtund hatten keine Karten-. Wir mußtenuns dem J nstlnktanver-
trauen: und habens geschafft.Amei ika hat uns schongeholfen Jn
Amerika habe ich dieMaschinen bestellt, die zur Herstellung taug-
lichen Geschützesnöthig sind.Daraus wurden die Kanonen (nicht
alle), deren Geschoßdie Gräben und Stacheldräthe der Deutschen
verschüttetenundzerri ssenund in der großenSchlacht beiArras uns

den vollen Sieg erstreiten halfen.Für die preußischeMilitårauto-
kratie wars ein schwarzerTag,als sie die großeRepublikdes We-

stens zum Kampf herausforderte. Wir wissen, was Amerika kann,
und, daß es, einmalin Krieg ge zwun gen, seine ganze Kraftanstren-
den wir d. Sein Kriegwird stark,wirksam,siegreichsein zunddanach
wirds noch Wichtigeres thun: einenwohlthätigenFrieden sichern.
Jch habe diese drei Jahre,mitallihrenSorgen undAengsten,durch-
gemachtundwärederschäbigsteKerl d«rWelt,wennich nicht aus-

spräche,daßAmerikas Beistand uns zu her zlichsterFreude Grund

giebt ; aber ichschäme mich auch nicht des Bekenntnisses: Noch fro-
her bin ich der Gewißheit,daß neben uns, wenn die Verhandlung
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über denFrieden beginnt, Amerika am Konserenztisch sitzenwitd.

Diese Konserenz wird das Schicksal der Völker und den Lauf des

Menschheitlebens auf Jahrhunderte hinaus (Gott weiß,auswie

viele) bestimmen.Fürdie ganze Menschheit wäre es ein tragisches
Verhängniß geworden, wenn Amerika nicht dabei wäre und alle

Macht, alles Ansehen, das sein muthiger Eintritt in den großen

Kampf für das Recht ihm erworben hat, in die Wägschalewürfe.

Jetzt sehe ich den künftigenFrieden: einen wahrhaftigen, nicht
einen, der neue Rüstung, neuen Krieg,neueBlutvergeudung er-

möglicht.Unsere Welt war einst Ozean ; und Europa stand immer

unter der Drohung des Schwertes. Als der Krieg anfing, waren

zweiDrittel des Erdtheiles unter Selbstherrschaft. Heute ists an-

ders. Frankreichs Demokratieverwarf den Krieg, Englands bebte

und schauderte vor ihm und wäre ohne den deutschen Einbruch in

Velgien niemals in den Siedekessel zu bringen gewesen«Demok-
kratien wollen keinen Krieg und kämpfennur für den Frieden;
wenn in Preußen das Volk regirt hätte,wäre nicht Krieg. Die

Geschichte kennt Epochen, wo die Welt still zu stehen scheint, und

andere,wo die Ereignisse sich mit soschwindelnder Schnelle über-

stürzen,daß in den Zeitraum eines Jahres gepreßtwird,wassonst
kaum in JahrhundertenPlatz fand. Jn einer Epoche der zweiten
Art leben wir. Vorsechs Wochen war Rußland Autokratie : heute
ists fast allen Demokratien voraus.Heute wüthetder wildesteVer-
nichtungskrieg aller Erdgeschichte:morgen(vielleichtwirklichschon
morgen) wird der Krieg von derListe menschlicher Verbrechen ge-

strichen werden. Jst, was wir erleben, der gewaltsame Ausbruch
derWinterswuth vor demEndsieg desSommers2Ueber die tapfe-
ren Krieger. die im Namen Kanadas und unsererseimath(die alt

ist, aber bewiesen hat, daß man sienicht verlebt nennen darf) den

Feind am vorigenMontag in Flucht schlugen und vierzig Meilen

französischerErde von dreijähriger Vesudelung durchGewissen-
lose säuberten,ist geschrieben worden: ,Jhr Angrifs begann, als

Tag wurde.«DiesesWort birgt tiefen Sinn. Das Ende der finste-
ren türkischenSchreckensherrschaft, die fektJo hrhunderten die son-
nigsten Erdgefilde umwölkte,RußlandsBefreiung von Druck. der

wie einVahrtuch auf ihm lastete, die Botschaft, die PräsidentWils

son, als Vertreter seines großen,starken Volkes, in die Welt gehen

ließ:Das sind Vorboten des Sonnenaufganges. ,Jhr Angrisf be-
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gann,alsTag wurde.« Unter dem Strahl der ausgehenden Sonne

rückten unsere Männer vor. Und über Franzosen, Amerikanerm

Vriten, Jtalern, Aussen, auch über Serben, BelgiermRumänen
wird bald die Sonne des herrlichsten Tages leuchten.«(Premier-
minifter Lloyd George im londoner American Luncheon Club.)

Von demAkademikerPoincare,dem oftnachgerühmtwurde,

idaßerin Frankreich das schönsteFranzösischspreche,(und zu dessen
Nachfolge Herr Paul Deschanel, in unverbrauchter Eleganz des

Leibes und Geistes,sich nun bereitet), bis zu dem genialisch über-

kräftigen,»mitderMilchheißerMenschenliebe genährten«Prak-
tiker und urbrititischen, an Swift erinnernden Humoristen Lloyd
George: vierRedner erstenRangesAnihre KunftreichtWilsons
nicht heran.Dennoch wird seine Rede bald, neben denen derDes

mosthenes, Cicero, Pitt, Mirabeau, Nobespierre, Vismarck,
Gambetta, in den Schullesebüchernstehen zund alle, die zuvor und

zugleichwaren,überglänzen: weil sievon der-Lippe eines Staats-

hauptes lam,das sprach wie keins je in derMenschheitgeschichte,
das sichin das Bekenntniß zu nicht weichlichem Jdealismus er-

kühnte und in stickiger, tausendfachvom Athem Unsauberer hin
und her geschobenerLustdenMuth zuNeuem fand. Am dreiund-

zwanzigsten Januartag, der Wilsons Friedensbotschaft in den

Senat brachte, hörtedieWelt die ersteStimme, die in klaren, gründ-

lich vorbedachten Worten, nicht im Schleier zager Wünsche, den

"Weg in die Möglichkeit haltbaren Erdfciedens wies ; am dritten

April vernahm sie aus dem selben Mund eine Kriegskündung,
wie keine je war, seit Staaten sind. »Wir wollen wederRachsucht
sättigennochphysischeKraft siegreichbewähren.Wir stehen an der

Pforte einer Zeit, die fordern wird, daßVölker und Regirungen
nach den selbenRechtsnormen handeln und, wo siegefehlt haben,
die selbe Verantwortung tragen wie jeder Bürger eines avai-

sirten Staatswesens. Wir sind nicht in Streit mit dem deutschen
Volk, auf das wir nur aus dem Empfinden mitfühlenderFreund-
schaft blicken. Wir streben nicht nach Eroberung und Herrschaft.
»Wir fordern nicht Entschädigung von den Kriegskostem nicht ir-

gendwie greifbaren Ersatz derOpfer, die wir ohne Knauserei brin-

gen werden. Wir kämpfenfür Demokratie, für die freie Mitwirk-

ung aller Bürger zum Staatsgeschäst,für dieWeltherrschast des

Ae chtes und für einenVundfreierNationem der allen das Reich
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sicher behütetenFriedens bringen will.« Das war noch nicht ;nie-
mals ein Volk, das bei freiwilligem Eintrittin gräßlichwüthenden
Krieg nicht auf irgendwelchen Gewinn nur, nein, auch auf jeden
Ersatz der Kosten verzichtete (für deren Anfangsbetrag es amTag
dieses öffentlichenBerzichtes fünfunddreißigtausend Millionen
Mark bewilligte). Selbsttäuschungwäre jetzt Totsünde.Amerika

lonvte,wenn es neutralblieb, in diesemKrieg (nichtdurch Waffen-
lieferung, aus der nur ein winziger Theil seiner Einkünft stammt,
sondern durch Weltversorgung)unermeßlicheSchätzehäufemund
verschmähtdieFortdauer nie erschauten Konjunkturgeschästesund

bebürdet sichmit einerAusgabenlast,die keinanderesReich ohne-
ernste Schädigung seiner Gesundheit tragen könnt-. Dumtne und-

heute deshalb frevle Selbsttäuschungwäre auch die Verkenntniß
der Thatsache, daß Präsident Wilson, trotz allem Schimpf, den

zweirüsttgentamtete Direktoren der DarmstädterVankund andere

Lebenserheiterer auf ihn schleudern, trotzAllem,was begreifbarer
deutscher Groll ihm als Schuld einkerben mag, auf der bewohnten
Erdejetztdergeliebte Vertrauensmann erdrückender,täg ich noch
schwellender Mehrheit ist. Schon im zweiten Kriegsmonat habe
ich

"

hier gefragt, ob es würdig, ob nöthig sei, jeden Feind
tückischerNiedertracht zu zeihenz ob nicht von Heer und Hirn der

Kriegnobelgeführtwerdeniönne.»RingsumSchufte,Eidbrecher-,
Strolche, schamloseMeßbudenkrämer und mittendrin Fridolin
mit Krupps Festungpillem wer glaubts? Nur aus Krieg gegen

saubere, muthige Menschen ist Ruhm zu holen; keinem anderen

dürfte solcherStrom deutschen Blutes fließen.
« Aus Militartsten-

köpfen,die eben so schwer verbesserlich sind wie Väckecbeine und

Schneiderhämorrholden,kamdiehöchstputzigeMahnuna,sichnicht
etwa von Amerika foppen zu lassen, das gar nicht an Krieg ge-

gen Deutschland denke, nur die Gelegenheit zur Rüstung gegen

Japan und Mexiko nütze.Wer sichsolcheKinderei vom Hals hält
(wahrscheinlicharbeitet der kühleWeise Balfour in Washington
jetzt für den hier oft vorausgesagten anglo-samerikanischen Bund-

mitJapan undChina, in den das freie Rußland sichmorgen ein-

knüpfen kann), wer die SchlagwörterAlberner wie Pech meidet

und Selbstblendung scheut, darf nicht verkennen, daß die Ver-

einigten Staaten und ihr gelehrter, bis 1915 von hundert Deut-

schenfederngepriesenerPkäsident.dessenRedeinLuiherswormser
Endwort aus klang, entschlossensind, mit dem Einsatzder ganzen
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Volks kraft und aller ihrem Erdtheil erlangbarenWirthschasts und

Kriegmittel den Kampf für ein Jdeal zu wagen. Ein in rauher
Wirklichkeit haltbares oder ein trügendes: es ist. Alles Mühen,
dieses Jdeal mit Worten zu »widerlegen«,die ganze Jdeologie
derFeinde an jeder Kante mit billig erhökertemHohn zu zerbeizen,
müßte ertraglos bleiben.Wie wäre ein Gedankenbau zu stürzen,
dessen innerste Fügung noch gar nicht begriffen ward?

Verständniß ist, nicht Widerlegung, zunächstnothwendig.
Herr Wilson hat selbst betont,daß er »eingleisigdenke« znichtden
Ruhm pfiffiger Verschmitztheitz nur den in Schlichtheit mqjestäs
tischen Menschenverstandes erstrebe. Von der ersten Kriegs stunde
an war sein Ziel, der Vermittler des Friedens zu werden. Weil

dieses Amt unsterblicheRamensdauer verheißt?Vielleicht.Weil
er seinLeben lang inFriedenssicherung die höchsteWohlthatsah,
die ein Mensch der Menschheit spenden könne? Gewiß. Auch
Nutzensbedenken und Jdealismus können,wenn ein gesundes
Hirn Beide gebar, sichauf ein Gleis bescheiden; müssen,wo die-

ses Hirn das Schicksal großerVolksgemeinschaft zu betreuen hat«

Jm August 1914 sagt Präsident Wilson, an jedem Tag, der ihm
aus beiden Kriegslagern den Wunsch ankünde,sei er zum Ver-

such der Friedensstiftung gern bereit. Trotzdem ihn die Heimath
als unbeirrbaren Vazifizisten kennt, wendet ersich nicht schrossge-
gen die Forderung, Heer und Flotte für den Rothfall zu stärken:

weil er für die allgemeine Abrüstung, die er, wie jeder unbefan-
gen muthige Volitiker, als die sicherste Kriegsfolge voraussieht,
stärkerwirken zu können glaubt, wenn er nicht als Vertreter einer

wehrmittellosenMacht spricht. Euch,würdeihrnsonst erwidert, ist
der Entwasfnungvorschlag billig: denn Jhr habt keine Waffe ab-

zulegen und der Antrag dient nur Eurem Jnteresse.Deshalb läßt
er sichgroßeWehrkredite bewilligen (nicht, weil er, durch di ssen
Adern Jrenblut kreist,auf die Gelegenheit br ennt, für England zu

fechten ; dieses Feuer wäre von der leidenschastlichtiefen Krieg-
scheu des seelisch von der Frau beherrschten Reiches rasch in

Asche ersticktworden). Die Geldgewährung dient noch anderem

Zweck;zwiefachem. Sie ermöglichtihm, denMiliiaristem Rooses

velt, Root und Genossen, zu sagen, er sei nicht der als »schlupp«
verschriene Professor-,der das Land gegen Angriff (Japans, Mexi-
kos, vielleicht gar Deutschlands) wehrlos lasse; und dem Deutschen

Reich jeden Zweifel an seiner Entschlossenheit zu ernster Wehr zu
·
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nehmen, wenn es den zweimal angekündetenscharfen Unterne-
krieg, ohne Schonung Aeutraler,beginne. Gegen Englands See-

sperre meint er kein taugliches Werkzeug zu haben; in ihr, die

Menschenleben nicht gefährdet,erblickt er ein in solchemUmfang
zwar vomVölkerrechtnichterlaubtes,doch das mildesteKrlegmittel
und weiß,daß in den Versuch, mit einem Aussuhrverbot dagegen
zu kämpfen,der Kongreß,weil solches Verbot das Geschäft der

Farmer, Industriellen, Händler vernichten müßte,ihm niemals

folgen,er also nichtnur seineWiederwahl, sondern auch jede Hoff-
nung der Demokratenpartei vereiteln würde. Deshalb schränkter

auf dieser Kriegsseite sich in rügende Roten (an deren härteste

Grey, leider, meisterlich zu antworten weiß).Von einer Neutralew

konserenz hofft er zunächstnichts ; befreundet sich, weil der Wille

zum Frieden ringsum von Mond zuMond lauter wird, mähkich
aber dem Gedanken und möchtesieallen Völkern europäischerAbs
kunst, also auch den Südamerikanern, öffnen.Doch weder Hause
noch eine derTauben,die er übers Meer schickt,bringt je ein Oel-

blättchenzurück; und Vermittlerdienst, der nichtvon beidenSeiten

erbeten wurde, könnte nur ein läpvischAufdringlicher anbieten.

Als derMann, der das Land »aus dem Krieg hält« und in dessen
Wahlspruch Friede und Wohlstand vor der Vertheidigungwehr
(Peace,Prosperity,Preparedness)ftehemwitdWilson wiedergewähll·
Was hört er aus Deutschland? Von unseren Amokläufern nur

SchimpfundFehderuszmerika ist der Erzfeind, wars vom ersten
Tag an und der Krieg gegen diesen schnöden,nur von Schacher-
profitsucht bestimmtenFeind wird selbstvom schwächlichstenZau-
derer nicht zu vermelden sein. Von den Verantwortlichen: Wir

pflegen die Freundschaft mit den Vereinigten Staaten besonders

zärtlichund lösen den Unterseekrieg nicht aus den vereinbarten

Fesseln. (Das Gerede, unserBotschafter habe drüben irgendwas
verthan, mußich,nach dem Berichtvieler ruhigen Deutschen,Skan-

dlnavenundAmerikanerzfürgrundloshalten.Jn ungemeinschwie-
rigem Verhältniß hatGrafVernstoff, trotz dem tief zu bedauern-

den Uebereifer mancher zuchtlosen Deutschen, im letztenJahrstets
klug und würdig gehandelt und ein Ansehen erlangt, neben dem

der britische Kollege Spring Rice im Schatten stand. Aber wers

mit der Centrale in derWilhelmstraßenichtverderben oder einen

der Ihren kitzeln und doch die Spannkraft seines Muthes er-

weisen will, schilt die schwertlosenVorvosten.) Jm Dezember hört
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der Präsident das »Friedensangeboi« der mitteleuropäischen

Mächte; den (nicht von Vsychologenkunst geformten) Ausdruck

einer Vereitfchaft, die alles Wesentliche verschweigt. Die Kaiser-
reiche möchtenverhandeln.Wollen sieimmernoch, wieihreLärrns
presse und mancher von der Schwerindustrie Vesoldete schreit,
Vriey, Kurland,Wolhynien, Stücke von Serbien und Rumänien

behalten, Polen und Velgien in ihre Einflußsphäre zwingen?
Klare Antwort ist nicht leichter zu erhaschen als in vollemWaschs
gefäß ein glitschiges Seifenbröckchen. Das Gleis, auf dem Herr
Wilson vorwärts wollte, ist nun gesperrt. Er stellt dieWeiche so,
daß et das zweite befahren kann ; nimmt den Friedensvorschlag
aus der Lade,wo er des Doppelrufes zu Vermittelung harrte, und

sagt, wie er sichdie künftigeWeltordnungdenkt. Die sanfte, nicht

schwüleSonne sieglosenFriedens sollden guten Willen zu freund-
licher Verständigung reifen, der eben so wichtig ist wie das der

Rasse, dem Stamm zu gewährendeRecht.Das soll dem Kleinsten
selbst fortan nicht bestritten werden ;der Riese, ders ihm zuschmä·
lern trachtete, wäre dem Weltbund, der internationalen Schutz-
-genossenschaft,haftbar. Völker sind nicht das Eigenthum Deter,
die über die Staatsgewalt verfügen. Niemand darf Völker in

Wechsel des Staatsverbandes, in neue Unterthanschaft, in den

Dienst eines Staatszweckes zwingen, der ihrem Wesen feindlich
ist. Keine Nation und kein ihr ZugehörigersollDünger auffremder

Scholle sein ; alle sollen den Weg ihres Lebens, Glaubens, ihrer
seelischenundgefellschastlichenEntwickelungfreiwählen.Wilsons
Botschaft vom dreiundzwanzigstenJanuar 1917 spricht aus,was
ich am zweiundzwanzigsten April 1916 den Präsidentenmeiner

Vorstellung hier sagen ließ.DerZehnbund wittert, das schemens
hafte Friedensangebot solle nur die Wortbrücke schlagen, auf der

Deutschland in schonunglosenTauchbootkriegübergehenwill:und
antwortet, weil er diesen Krieg ruhig in den Kauf nimmt, der

ihm Ameriias Beistand sichert, mit einer Liste von Bedingungen,
die wüster klingen, als sie gemeint sind, von OestetreichsUngarn
das Selbstregirungrecht für alle Fremdvölker fordern und dem

Deutschen-Reich die Nothwendigkeit der Rückgabeseines Lothrin-
gensp Vielleicht gar elfasfischerLandstückeandeuten. (Von dem

Hohn und Spott, der ihr oft nachgesagt wird, finde ich in dieser
schrill trutzigen Antwort keine Spur; sie kommt aus der Furcht
vor einer Falle und öffnet deren zweite Luke: will durch Ueber-
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bietung des Siegertones und durch Ueberfokderung den Tau-ch-
bootkrieg,den sie angedroht glaubt, und damit den Eintritt Ame-

ricas in ihre Genossenschaft erzwingen.) Den leisen Vermitte-

lungvorschlag des Präsidenten lehnt die Kaiserlich DeutscheRe-

girung, sehr höflich,ab; sie werde fich allein mit dem GegenbundJ
verständigen.Also müßteAmerika dem Friedenskongreß,der den

wichtigsten Erdfragen Antwort suchensoll, fern bleiben undfände
in all den Monaten, die er, mindestens, währen wird, nicht die

fchmalste Gelegenheit zur Vertretung seiner idealen und an Jrs
difchem haftenden Wünsche? Der Abweisung des Vermittlers

folgt schnell die Ankündung des verfchätftenUnterfeekrieges,die

den (darauf durchaus nicht mehr vorbereiteten) Präsidenten jäh
«

überrascht.Daß mit dieser Kriegsform die Neutralität Amerikas

unvereinbar sein würde,hat er deutlich gesagt zund seine fast grobe
Abwehr des Versuches,die englische mitder deutschenSeesperre,
Verhaftung mit Bernichtung von Schiffen und Mannschaft, in.

eineAbkommenslinie zu stellen, hat Berlinschweigend hingenom-
men. Will es nun einen neuen Feind herausfordern? Der Prä-
sident. der felbft das Kriegsamt einem unbeugfamenPaztfcztsten,
Herrn Baker, zuvor Bürgermeister von C ieveland, anvertraut und

im Fall Dumba, später in ähnlichen Gefahrfällen die Zurückhal-
tung allen Zündstoffes befohlen hat, glaubt, trotz der schlimmen
Ereignißfolge, die feine Botschaft um jede Wirkensmöglichkeit
bringt, nicht an feindfälige Absicht. Geftern ist fein Votfchaftet
(derFranzofenenkelJ-.mmy Gevard,dessen Ahn SteubensFreund
war und dessen undiplomatisch grilligen, doch nicht von Poe heit
trächtigenRichterkopf ein breites Wärchengewinde kränzt) von.

berlinerNeichswürdenträgern so lautgefeiekt worden,daß er auf-
ihren auten Willen schwor.Heute heißts,die Entfesselung des Un.

terfeekrieges solle denFriedensschlußbeschleunigen Dazu, denkt-

Herr Witson, habe auch ich noch ein Mittel, nur eins noch: und-

bricht, am dritten Februar, den staatsgeschäftlichenVerkehr mit

dem Deutschen Reich ab. Was wird? Bewaffnete Neutralität.
Das,meinter, istnochnicht Kriegzwird drüben aber die Zweif-

ler lehren, daßwir in engem Drang den Krieg nicht scheuen wer-

den: und ihn gerade dadurch verhindern. Herr Gerard war in

Washington undhat,ganz wie der Deutsche Botschafter,imWeißen
Haus gesagt, der Kanzler und dessen Staatsfekretäre für Außen
undJnnen seien von keiner Macht indenPlan desAdmirats Von
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Lirpitz zu locken. Vanketreden nähren diese Hoffnung. Da wird

eine von dem Staatssekretär Zimmermann (der im Auszendienst
Vicekonsul inTientstn war und von demredlich gescheitenGönner
Knappe in die Huld und Lehre Holsteins empfohlen wurde) an

den Deutschen Gesandten in Mexiko gerichtete Weisung aufge-
efangen. Der Gesandte soll, wenn der hemmungloseUnterseekrieg,
der am ersten Februar beginnen werde, die Vereinigten Staaten

aus der Neutralität treibe, dem General Earranza, Präsidenten
von Mexiko, sagen, England werde nach ein paar Monaten in

Ohnmacht geschwächtsein; ihm einVündnisz mit Deutschland an-

bieten, das ihm Geld hilfe bringen und die Eroberung der Staaten

Arizona, Aeu-Mexiko, Texas gestatten werde; und ihn bitten,
Japan aus der feindlichenin die deutscheGruppehinüberzuziehen.
Die Weisung ist vom neunzehnten Januar ; aus derZeit der Ge-

rardsFeier. Bismarck pflegte zu sagen, den ärgstenDiplomatens

sehler seines Erlebnisses habe der Herzog von Gramont gemacht,
als er den sigmaringer Verzicht auf Spaniens Thron nicht für
einen Triumph Frankreichs ausgab und dadurch den Krieg und

den Sturz des Kaiserreiches fürs Erste vermied. Diesen franzö-
sischen Fehler vomJuli1870 überragt der ostpreuszischevom Ja-
nuar 1917 um die ganze Höhe des Unterschiedes zwischen einem

nach acht Wochen im Wesentlichen steghaft beendeten Krieg und

seinem, der heute, am tausendstenTag, militärischerEntscheidung
vielfernerist, ais er am dreißigstenwar. Jnneuer Geschichteistähn-
liches Berkennen aller Wirklichkeitnirgends zu erblicken. Wenn

HerrCarranza den von sechzehnMillionenMenschen bewohnten
Estados Unjdos Mexicanos die drei reichen Und schönenStaaten

Arizona, New-Mexiko, Texas mit fünf Millionen Einwohnern
erobern und so den Flächenumfang seiner Heimath fast doppeln
könnte,braucht er nicht Erlaubniß vonDeutschland, das ihm zum

Gelingen dieses Planes nicht zu helfen vermöchte; er müßtezu-

nächst den General Villa schlagen, der das amerikosmexikanische
Puffergebiet noch durchaus beherrscht (wußtemans in der Wil-

helmstrasze?), und danach in das Lederstrumpfabenteuer eines

Krieges gegen das reichsteVolk der Erde stürzen,gegen hundert
MillionenMenschen, in deren Dienst das beste Geschütz,die mo-

dernste TechnikundJndustrieistunddielieberverblutenals Mexi-
kanern drei Staaten als Beute lassen würden. Noch unergründs
Iicher ist der Wahn, das schrankenlos stolze, stets auf sein Treu-
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gesühl pochende Japan lönnte, gar unter MotonosMinistero ä-

sidium, von dem kleinen, zerkiüftetenMexiko im Hut aus einträgs
lichem und noch viel höheren Zins verheißendenBündniß, das

sein Eid besiegelt hat, sich in ein anderes locken lassen, in dem es

fünf Sechstel des Erdkreises gegen sichhätte. Und das Unverd-
zeihlichste: die Erniederung in den Entschluß,auf Freiersfüßen
gerade Japan nachzulaufen, das eine schwere Stunde Deutsch-
lands zu häßlicherAöthigung mißbrauchthat« Jn Diplomatens
prüfungenwird dieses Fehlerknäuei,zunützlicherWarnungstram-
mer Asscssoren, so oft auftauchen wie in Roßkammkongrrssender

Schatten des mit allen erdenkbaren Mängeln und Siechthumss
malen verbresteten Pferdes.Daß es ans Lichtkam,nicht, wie zuvor

mancher vom Eifselthurm geschriene Mißgriff, verborgen blieb,.
ist das Beste daran. Präsident Carranza lehnt den Antrag ab ;

Mexiko (hattet Jhrs in bösemTraum für möglichgehalten?) ein

Bündniß mit demDeutschenReich. Weigert sich, die Offerte nach
Ostasien weiterzugeben. Japansagt,eislait und kurz,so unsinnige
Zumuthung könne weder ein Staubkorn aufden Schild seiner Ehre
blasen noch zu ernsterAbwehr herausfordern Amerika lacht und

erinnert sichder »Bo1schaftan Garcia«, einer (imMärz 1905 hier
abgedruckten) Skizze, worinHerr Elberthubbard erzählt,wie der

Präsident der Pereinigten Staaten (MacKinley) im Krieg gegen

Spanien einen Brief an den kubanischen RebellenführerGarcia
gelangen ließ. »Bowan, der Bote, wickelt den Brief in Oeltuch,
birgt ihn unters Kleid, landet im Segeiboot an einer unbeobach-
teten KüstenstelleKubas, verstecktsichWochen lang imDschungei,
durchquert dann die Jnsel undliefert denBrief in Garcias Hand.
RowansBüste gehört in jede Schuiez denn nichtBücherweisheit
brauchtunsereJugend,sondernStärkungdesRückgratesdiesiebe-
fähigt,kühnundklug zu handeln, die ihr auferlegte Pslichizu erfül-
len, jede ,Botschaft an Garcia« zu bestellen. GeneralGarcia ist tot;
aber noch leben man cherleiGarcias.«Und Carranzas ; nur werden-
wie wir sahen, nicht überall die nöthigen Bowans gefunden. (Auf
meine Frage, warum der Wunsch nicht dem Gesandten Mcxikos
anvertraut worden sei, unpfing ich, nur von einem Privatmann
freilich, dieAntwort,imAuswärtigenAmt habe kein der Spanier-
spracheKundigergesessen.) Der Heiterkeitfolgtein Wuthausbruch
derAmerikaner;der Bei öffentlichungdes zimmermännischeanie-
fes sofort, im Abgeordnetenhaus, die Annahme (mit zi03 gegen
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13 Stimmen) des Antrages Flood, der die Waffnung amerkas

nischer Kausfahrer gegen Tauchboote fordert. PräsidentWilson
fühltsichpersönlichverletzt.Währ endet seinenFciedensvorschlag
ausseilte, hatte dte berliner Negirung den hemmungiosen Unter-

seekrieg beschlossen;da der Kanzler sichimNeichstag als Pfleger
derausF itzensZeitüberliefertenFreundschaftfürAmerikarühm-
te,kannte er den Brief, der für den Fall offenen Vruches denM· xis
kauern ftc mdes Eigenthum,drei b!ühendeSternbannerstaaten,an-
bot und Sennor Carranza bat, Japan auf dieWestflanke der Uni-

ted states zu hetzen. Der gerechte Feind mußbegreifen, welchet Licht
aus sogreller Enttäufchung auf Deutschlands H andeln fällt.Durch
beideKammern des KongressestobtderZorn über denBrief,in dem

der mildesteRichter nur einen unbedachtethuff sehen kann. Die

Friedensvereine, die mtt hunderttausend Depeschen das Weiße

Haus bestüi mt haben, verstummen in dumpfen Groll.Gewiß,denkt
Herr Witson, stürzt dte Veröffentlichung die Zwei, die nicht auf-
richtig zu mir waren, und erleichtert dadurch die Verständigung
über den Tauchbootkrieg, hinter der das Thor des Friedens tem-

pels weit ausspränge; gewißverdammt das deutscheVolk so selt-
sames S piel mitseines Schicksals Mächten. Nein. Die Veths und

Zimmermann bleiben zihrThun wird von denScheides und Stufe-
mann gebtlligt. Nun dünkt den Präsidenten Wahl nicht länger
möglich.Mit den vom Reichstag Gestütztenwill, mitAnderen kann

er nicht verhandeln; und amerikanische Bürger und Sch tffe werden

von d eutsch en Unterseewaffen getötet.Würden steifnacktgeNebu-
blikaner und der as teStamm Jakobs Schiffihm dieWehrgenossers
schaftmitdemZarthum verzeihen? Rußlandwirft dasJoch ab.Der

letzteZweifelflieht.DetPa3iftzistzwingt sichindieVerkündungdes

Kriegszustandes Südamertka, die Inseln zweierMeere,sünsErd-
theilejubelnihm zu.DieHochfinanz,die er durchdieEtnführungdes

Achtstundentages sürEisenbahnergekränkthatte,schaart sichinEhr-
erbietungumihn.Die gestern grimmigstenGegner,Hughes,Noose-
ve1t.Eiihu Root,Taft, huldigen demTrägerdes Volksvertrauens.

So steht das Bild der Entwi ckelungvor demAuge des Ame-

rikaners, dessen Geldbeutel (warum wirds nie betont ?) Jahrelang
Velgien ernährt und unseremRothenKreuz fast hundertMillionen
Mark geschenkthat. Er sieht, daß in seinem Land Sprößlinge aller

Bö ker sichgut vertragen, weil alle, Brtten und Romanem Keiten
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und Deutsche, Siandinaven und Jberer, Schotten und Nieder-

länder, reden, glauben, thun dürfen, wie ihnen beliebt, und Rie-

mand inMumrnenschanz, in das Kleid sremdenRationalwesens
gezwungen wird. Weshalb, fragt er, kann es drüben nicht eben

sowerden, nicht auch dort ein Bund in Freiheit vereinig ier Staaten

entstehen, in den wir uns gern ausnehmen"ließen?Wären nicht
die von Steubens Wehschrei verrufenen Könige, Hohepriester,
Aussauger und lungernden Varone: Europa sähe,endlich, ein,
daßTollheit ihre Glieder trieb, zu Verwundung und Totschlag
sichwider einander zu wassnen. Jst deren Krieg, Krieg eines aus
den Anderen Angewiesenen, der dem Vesehdeten nichts Dauer-

bares wegnehmen kann und in ihm auch sich selbst, sein Kapital
und seinenMarkt, schwächenmuß,nicht,als zerfleische der rechte
den linken Arm, den zu naher Arbeit unentbehrlichen Gesellen?
Der Amerikaner glaubt, im DeutschenReich habe der Bürgernicht
mehr Recht zur Mitarbeit am Staatsgeschäft als einst in Fritzens

Preußen,dem Steuben den Rücken kehrte. Darin istJrrthum der

Kurzsicht. UnserReich hat eine empörendungerechteWahlkreiss
ordnung, doch, wenigstens sürMänner, ein breiteres Wahlrecht
als die meisten Demokratienz und das Vestimmungseld seines
Kaisers (der erste nannte sich selbst Charaktermajor, das Präsi-

dium»,ein Reutrum) ist aus wichtigen Seiten enger umgrenzt als
das vom Wahlhaupt des WeißenHauses beherrschte. Wäre den

Reichstagssraktionen nicht vor ihrer Gottähnlichkeitbang,schaar-
te sich, nur um die Lebensfrage des Reiches, eine Mehrheit, die
das Recht zur Geldbewilligung ernst nähme und hundertfach
als unfähig bewährterExcellenz, statt sie zu hätscheln,den Sold

weigerte: sie könnte den Personalwechsel rasch erzwingen und

ihre Mitregirung in unverschrammter Rechtssorm durchsetzenz
auch, ehe sieden ersten Kriegs kredlt giebt, die Vorlegung aller Ak-
ten fordern, um selbst zu ermessen, ob sichs um Rothwendigkeit
oder Vermeidliches, Uebersall oder Präventivkrieg,Vernunft
oder Wahnsinn handle. Der Reichstag konnte und kann; wollte

und will aber nicht. Er war und ist weder ohnmächtignoch ge-

inebelt, sondern jeder Schuld mitschuldig und von jederVerants
wortlichkeit mitbelastet. Von der idealen Forderung der West-

toelt;.bleibt Manches noch unersüllt. Vismarcks Vierteljährs
hundertkamps gegen militaristische Geschäftsstörungist, wie das

nachgelassene Buch, durch das er noch laut hallte, und wie der
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Ruf des Greises nach Ministerverantwortlichleit und behutsam
feiner Sitte im Nationenverkehr, ohne Wirkung verschollen.Doch
der Rechtsan walt, Major und Aufsichtrath, der nach dem (zu.
früh ausgeklingelten) Sieg den Helm (der Anderen) fester binden,
Heer und Flotte noch stärkenwill, und seine wunderlichen Par-
lamentsgenossen, die, heute, erörtern, welcher Fetzen Europas-
annektirt und warum ein Waffenstillstand von Deutschland ab-

gelehnt werden müsse: all diese Spukgeister, die von Wirklichkeit
ferner sind als, am Maul des großenHimmelhundes, der Sirius

von unser er Erde, führen im Namen des Volkes, das sieerkürt hat,
nicht eines Eresar Augustus, Dschenghis oder Jwan das Wort..

Auch sie würden, gerade sie,mit Allem,was ihr ist.haftbar,wenn,
der Krieg- für den sie veranwortlich sind, nicht so endete, wie die.

Leistungdes Volkes, die zu Haus und im Feld nie lahme, erlaubt.

Am tausendsten Kriegstag, der nun blutig aufgeblüht ist,
ziemt wohl Selbstbefinnung. Amerikas Eintritt in den Kampf ist
das seit dem viertenAugust1914 verhängnißvollsteEreigniß; für
den Krieg und dieFriedensgestaltung viclwichtiger noch als die-

Nussenrevolutiom die uns, bis den Plechanow, Krapotkcm No-

ditschew das Heft aus der Hand sinkt(und rothen Pazifizisten nicht
mehr auf der Eisenbahn und in der Offiziösenpresseder draußen

ächtendePreußenstempel aufgeprägt wird) kaum mit Sonder-

sreude begnaden kann.Die selbe Blindheit, dleBritaniens Land--

heer den Rekruten Falstaffs verglich, höhntjetzt,Amerika, ein Erd--

theil, der an Geld, geschulter Körperkraft, Feldsrucht, Boden-

schätzenund Technik reichste, vermöge nichts.Ob es, wie der vom-

Generalstab erleuchtete Herr Bartes rieth, den Westmächtenso-
fort Hunderttausende durchgebildeter Arbeiter stellt und dadurch-
mittelbar deren Front en stärktoder wartet, bis sein Heer in mo-

dernster Rüstung fertig, der Nachschub von Menschen, Geräth,
Proviant-sicher ist: sein Eingriff wird im weitestenUmfang wirk-

sam werden,wenn der Krieg nicht zuvor endet. Durch militärisches
Entscheidung: gewiß nicht. Wer erfrecht sich des unsühnbaren
Frevels, das deutsche Volk, in der steinernen Majestät seines
Kampfes und Leides,seinernie erträumten Opfer anBlutund Gat-

tungsameu, mit schleimigemMundquatk, stinkigem Lettetnschwarz
zu betrügen?Seibst wennNußlands Heer sichzersetzte:dieWest-
feinde, die Bagdad, Mel ka, Baiona, Goerz, einenTheildesTrens
·tino,Saloni.ki,die deutschenKoionien haben, in zwölprriltagen

10
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sichvieru nddreißigtausend Gefangene zuschrieb en und deren Zorn
über die Verwüstung derVicardie hmmelan brüllt, seh en Erleb-

niß und Kriegszukunft nicht in Düften das sie bestimmen müßte,
sdie Waffen zu strecken; die uns feindliche Menschenmilliarde
wird nicht,sammtEhinesen, Südamerikanern und allen Vö kein, «

die das Deutsche Reich als den Völkerrechtsbrecherverschreien,
demüthig nach Haus trollen, ehe d as Riesengewicht der Vereinig-
tenStaaten eine Wägschale gesenkt hat oder noch zu leicht befun-
den ward. Was kann vor diesem fernen Tag nützlichwerden?

Richt: sehnsüchtigesGewimmer nach Frieden, nicht: dieWebers

schlffchenfahrtwilderAmateursDlplomaten,schwarzer,rother, kar-

rirter. Aber: der tapfere Versuch, Wirklichkeit wieder klar zu er-

kennen; die Rückkehr in würdige Freiheit der Kritik, ohne deren

Obacht und Drohung auch kräftigereRegentenkunst, in Jahren
ungeschreckierSelbstherrlichkeit, verkränkeln,das sittlichtüchtigste
Volk in Selbstvergottung erblinden müßte; und: der Entschluß,
das deutsche Haus heute nochsozu bestellen,daßes morgenwohns
lich, derWelt nicht ein Gräuel sei. Die Vereinigten Staaten wer-

den nicht gegen ein Deutsches Reich kämpfen,das von unver-

brauchten Männern geleitet wird und vornan auf dem Weg an

das vonWilson gezeigteZiel ist. Richt,weil ers gezeigt hat, müs-
sen wir es erreichen, sondern, weil gebieterische Rothwendigkeit
deutschen Daseins, des Geistes und der Wirthschaft, schon lange
dahin drängt.Ringsum istDemokratiez wer hemmt die Speichen
des Rades? Der Völkerbund wird; wollen wir draußen frieren?
Nie wieder wird,niemals unter weißenMenschen, solcherKriegz
soll Kriegsvorbereitung fortan noch WurzelundWipfeldeutschen
Reichslebens bleiben, die Vorsorge für äußersten,morgen ver-

meidbarenRothfall jedenAlltag beherrschen, dieRüster des ent-

thronten Mars die gesundesten Säfte des Bodens aufsaugen?
Triumph und Eroberung, vielleicht nach Jahren, vielleicht nie,
oder stolz bewußteEinordnung der edelsten Volkskrafte in den

Menschheitwillem besinnejetzt jeder und jedeDeutschedieWahlz
nur die rechte, schleunige winktFrieden herbei. Und die Verant-

wortung des Friedens, der werden muß, kann nicht ein Fürst,
nicht eine Familie, kann nur der Nacken der ganzen Ration unge-

beugt tragen.Demokratie ist unaufhaltsam; wird über Racht das

dringlichsteFürstenbedürfnißDiesen Frieden kann nur Deutsch-
lands Volk schließen:wenn es erkannt hat, was es wollen muß.
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Sssolses Bei-sings- Stoahenbalnh
tfitzt-sie am Zi- Dezember-KIND

«

Aktivah
»

M. ps
Bahnkörper · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 78 453 746 19
Bahnhöke und Vverlkstiilten . . . . · . . · . ". . . . . . .- . 25 517 988 323
Wagen . . . . . . . . . . . . ., . . . . . . . . . . . . 41418065 74
Iconzessionen nach Abschreibung von . . . . · . M. 530000,—— 17366300 —«

Maschinen
» » »

. . . . . . »
26 RAE-m 237 040 10

Einrichtungen ,, » ,, . . . . . . , 10 9;0,08 1 --

Geräte.....·..............·.... 1—
Pferde nach Abskkhkeibung von . . . . . . . . l M· 34184,— 1 —

Geschirre . . . . . . . . . .
·, . . . . . . . . . . . . . 1 —

Dienstkleidung nach Abschreibung von . . . . . . M. 242 206,44 —

Bestände san Baumeterjulien . . . . . . . . . . . . . . . . 1 901433 sc
, » Betriebsmnterialien ,

. . . . · . . . . . . . . 201375 81
, » AlverlkSte«tl-«stne·terikilien . . . · . . . . . . . . . 4 287 914. 90

Lautende Rechnung, Aulienstände . . . . . . . . . . · . . . 11669345 15
Bat-bestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 205 105 56
Wertpapiere und Hypotheken

als Sieherheiten bei Behörden . . . . . . . . . . . . 418 OYJ 50
im Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 845 0- l 50
in der Tilgungsriielilage . . . . . . . . . . . . . . . 27 553 200 78
als sieherheiten der Beamten . . . . . . . . . . . . . 868318 50

Aktien der Allgemeinen Berliner Omnibns A.-G. . . . . .· . . . 8315909 17

Sonstige Wertpapiere .
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 204 580 —

231 553 490 09

Passiv-h M. pk
Aktienkepital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100082 400 —

-495 schuldversehreibungeu . . . . . . . . . . 42 661 500,— »

Davon unbegeben . . . . . . . . . .

» 7 157 000,— 335 504 500 —

-4I,«295schuldversehreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . 24 090000 —

Hypotheken . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . 2495 641 —

Unbehobene Dividenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36 403 50
-4X, unbehobene gekündigt-e Schuldrcrschreibnngen . . . nebst 380350 —

-41J2A, unbehobene gekündigte schuldversehreibungen . ; Zinsen 68 546 25
Rückstellung iiir Zinsen der 41l2 96 schuldverschreibungen ." . . . 451687 50

deservekonds . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 12845 181 01
Tilgungsriioklage . .

, . . . . . . . . . . . . . . . . . 27 553 301 14
Talonsteuer-R,iickstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . 739 276 —

Sieherheiten der Beamten . . . . . . . . . . . . .
. . . . 868 202 84

Haftpflichtriicklage . . . . ". . .« . . . . . . . . . . ., . . 1441259 82
Laufende Rechnung, Verschiedene Gläubiger und Harsicherheiten .

» 9314 647 68
Erneuerung-L . . . . . . . .

«

. . . . . . . . . ; . . . . 6284 536 37
Erneuerung 11 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

- 4 747 397 89
Lästjge Betriebsverpfliehtungen . . . . . . . . . . . . . . . 404 460 —

Gewinn- und Verlustrechnung«. . . . . . . . . . . . . . . . 4245 698 99

231 490 09
Sei-inn- a. Verlustreehaunq.

"

s0ll. M. pk
4Z schuldversehreibungen-Zinsen .

"

. . . . . . . . . . . · . 1 887 680 s-

-4V.z96 schuldversehreibungen-Zinsen . . . . . . . . . . . . . 1092 371 25
Hypothekenzinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 70 441 75
Gesamt-Absehreihun gen . . . . . . . . . . . . . . . . . . 845 678 32
Tilgungsriicklage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 500000 —

Talonsteuerriiekstellung . . . . . . . . . . . . . . . . . . 120 000 —

Hattpfliehtriicklage . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 650 000 —

Erneuerung I. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . 4400000 —

Erneuerung 11 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2000900 —·

Vertregsmäsige Abgaben an die Gemeinden . . . . . . . . . . 3512391 72
saldo . . . . . . . . . «. . . . . . . . . . . . . . . . . 4245698 99

18 524 262 os

Haben. M. pk
Gewinn-vertrag ens 1915 . . . . . . . . . . . . . . . . . 82 550 16
Zinsen . . . . . . 335 760 43
Beckiehseinnahmen . Jus 464i0 betet

"

» 30 954 970.20 18 455 951 44Betriebsausgeben . . . . .

Berlin, den 10. März 1917. 38 824 262 us
Die Direktion-

Vr. Wassers-. Meyer-. Dr. W. llijelm Otto.

Nach
vorgenommensrPrüfung

der Belege und Bücher der Gesell-schalt be·
seheinigen wir hiermit di ordnungsmäizige Führung der Bücher und die Ueberein-
stimmung der vorstehenden Bilanz, sowie der Gewinn- und verlustreehnung mit densqlhgkk

Berlin, den 10. März 1917.

Ost-n- Zwielma, Brail Instit-,
öffentlich angestellt-eh gerichtlicher Biioherrevisor k. d.

beeidigter BiieherreviSOr im Bezirk KgL Kmmergericht u. Landgerieht1.«
der Esndelskmnmer zu Berlin. ölckeotlieh angestellt und beeidigt im

Bezirk der Handelskeiminer zu Berlin.
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« « Von Kiclr Au st.
Zuwachs stellungzum parlamentarischenWahlrechtM-» ,,-.--H,»,»2

Für die Verhandlungen über ein neues preussisches Wahlrecht.
Unentbehrlich für jeden Historiker, statistiker und Politjker.

Verlag Friedr. sranustetter, heipzig :; :: 192 s. Preis 350 Ul» gebunden 4.50 II-

Rennen zu Karlslwrst
sonntag, den 29. April, nachm. 3 Uhr

7 Rennen, darunter

Residenz-Jagd—ilennen20000 Mic.
üesamtpreise 65 000 M.

.-

sstl Elster- Die seit einer Reihe von Jahren in Bad Elster veranstaltete

Kunstausstellung wird auch heuer wieder statttinden und ist bereits am 15. April
eröffnet worden. sie ist, wie wir hören, in diesem Jahre wiederum sehr reichlich

von einer Anzahl bekannter Künstler beschiclit worden und hat gegen früher eine
wesentliche Erweiterung erfahren. lsls ist ihr eine Abteilung des Kunstgewerbes
der Königl. lcunstgewerbeschule zu Dresden und der spitzenklöppelniusterischule
zu schneeberg ungegliedert worden. Die Ausstellung ist wie bisher im südtlügel
des Kurhauses eingerichtet und umfasst die sieh den Leseräumen anschließenden

Hallen und Gesellschaftsräume Das der Ausstellung bisher entgegengebrachte
lnteresse dürfte in diesem Jahre bei der gesteigerten Reichhaltiglceit in erhöhtem

Maße zu erwarten sein. Von 120 Künstlern wurden weit über 400 Bilder und Plastiken

eingesandt. Da diese Ausstellung zugleich als Verkaufsausslellung gedacht ist,
wurde auf eine grössere Anzahl kleinerer Kunstsachen Bedncht genommen, die bei

ihrem mäläigen Preise eine günstige Kaufgelegenheit bieten-

Die Auszahlung der für das Geschäftsjahr 1916 auf 12 sich
festgesetzten Dividende gelangt Sofort

in Berlin bei der Direction der Disoontoscesellschaft.
in Berlin und Bielefelcl bei der Deutschen Bank

zur Auszahlung.

Berlin, den 21. April 1917.

-

VereinintKammokiklsM Haltetz scheut-akuteWollte
llllllvlllltslxllscllält

Kunstsalon Gustav seelig I
l«
————- Friedrichs-nasse l92s193

. .
—- Nahe Leipziger Stkssse - I . .

Permanente Ausstellung von

onlcmAkcEzpiÄLch
-

noncnmcn nobIs-knien
O
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Bilanz am 31. Dezember 1916
für das 29. Geschäftsjahr vom

Ilse, ZerghaulectiengssellschaF«

l. Januar his 31. Dezember 1916.

Vermögen. M. pi M. pf«
Grundstücke, Gebäude n. lketriebsanlasken

l. Grnhenkelder .- . . . . . . . . . . . . . .

Eigentums Grubenkelcler . . . . . . . . . . . « 25212635—
GrnIsenielclenUlierklthen . . · . . . . . . . . 1——

Geh-Linie ank Grubenfeldem . . . . . . . . . . . 259 850—
2. Besser-Anlagen . . . . . . . . . . . . . . . . 944 Eis-Z-
.3. Grnl-en-l-’ör(ler-Anlagen . . · · . . . . . . . 309119—
4. Elektrisrhe Kraft-Anlagen . . . . . . . . . 429 733—
5. ljrikettknbrilien. . . · · . . . . . . . . 4056428 —-

B. ZiegeleisAnlngen . . . . . . . . . . . . · . 38 735—
7. Eisenbahnen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 585 000-
8. Grnn Jst-u elie,VekI-ltungssehsude, Beamten- und Arbeiter-

Anaiedlnngen . . . . . . . . . . . . . . . . 4428104—
9. FVerlcsuliten . . . . . . . . . . . . . . . . 294292—

10. Versehiedenes . . . . . . . . · . . . . . · . . 18— 36 558 447—

Beteiligungen
« —

3836500E—
Use-Pensionskasse
Bestände in Fvertpnpieren und Hypotheken . . . . . 3239 466 75
Honderrüelclage für Kriegssheuer
Bestände inwertpnpieren Zur Entrichtung der Kriegssteuer 571 000 .-

Betriebsmittel
1. Bat-bestände . . .- . . -

. . . . . . . . . . 101253470
2. Wechselhestsinde . . . . . . . . . . . . 6114616
s. Bestände in Wertpapieren . . . . . . .

- 2868 978s—
4. schuldner: a) Bnnlcsxnthaben . . . · . . . . . . 47358529

b) Darlehne an Kommunalverhände . . 1 859 440434
e) Anüensulnde . . . . . . . . . . . . 253631951

d) Nenhananzuhlungen . . . . . . . . 1 743 896H73l
e) Anzahlnngen aut« Grubenkelcler . 215 51306

5. lnventurheständex

a) Gruben und Briltettfabrilten (33 Konten) 3- —

b) Brikettvorräte . . · . . . . . . . . . . . . 807 020—

e) Vor-rats- und Lager-kaum . . . . . . . 1 —-

d) Ziegeleien . . . . . . . . . . . . . . . . . 4-

6. Tagebau-Vor1-ats—AhdeekesKonto l— 10 657 19179

Bürgsehaften
Königliche Eisenbahn-Direktion Halle a. S. M. 60 000.—

54 862 60554

Verbindlichkeiten. M. ’pt M. pl
Aktien - Kapital .

stnmmaktien . . . . . . . · 10000000— -"

Vorzugsaktien . . . . . . . . . .

,

. . . . . 5000000— 15000000—-

wachsen gesetzlich vorgeschriebene . . . . . . . .
-

—

7270 27405
Rücklagen, atmet-ordentliche . . . . . . . . .

«

4431000—
4 96 Teilsehuldversehreibungen vom Jahre 1896. . . . 1 189000—-
Abs Teilsehuldversehreibungen vom Jahre 1912 . . . . 6000000—

sonderrüelclage für Kriegssteuer . . . . . .. . . ". . . 571000—

Rücklagen für Feuerversieherung usw. . . . . . . . 754 568
Jlse - Pensionskasse

Bestand am Iahresende . . . . . . . . . . . . 3239 46675

Zuweisung aus dem Jahreserträgnis . . . . . . . 200000— 3439 46675
Anleihetvzinsen

Rest aus dem Jahre 1910 . . . . . . . . . . . . 20—
»»,, .1913............. 112
.,,,, ,1914........... 20-.
,,,,, »1915..... 90—

· « » »
» .16 . · . . -« - . - . . . 9812«

am 2. Januar 1917 kallig werdend . . . . . . . 156 33250
AnleihewTilgung

Rest aus dem Jahre 1916 . . . . . . . . . . . . 2000—
AnleihensAufgeld

296 Aufgeld auf M . . . . . ". «. . . . ’. . 40— 159495—
Noch nicht abgehobene Gewinnanteile

ausl9l4...............-.,.«, 780.—
an81915. . . . . . . . . . . ·. . . ,. . ". . . 18200-—-

Ausgaben für Arbeiters-ersieherungen
Rückstellung der Unfallv ersieherungssBeiträge für 1916 130 000 — 148 980—

Allgemeines Lohn- und Gehalts-Konto

Rückstandige Löhne aus Dezember 1916 '. '. . . . 139 264425
Uebertrag: 39 103 048Y65
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M pf M. pf
Uebertrag: 39 103 048 65

Beteiligungen «

Noch nicht eingezahltes stammkapital . . . . . . . I 145 400 —

Gläubiger
a) Banlrschulden . . . . . . . · . . . . . . . . 1656 08375

b) Neubauschulden, noch nicht fällig . . . . . . . 101425«14
c) Restkaufgelder auf Grubenfelcler . . . . · . . . 6058 07997
d) Hechnungssehuldeu uncl Verschiedene-S . . . . . 923858 80

—

e) Guthaben von Beamten und Arbeitern . . . . . . 1974 92684 10 71434458

Bürgschaften
.

Mitteldeutscho creditbank, Berlin, M. 60000.—

Reingewinn
Vortrag aus 1915 . . . . . . . . . . . . . . . . 208 527

Reingewinn in 1916 . . . . . . . .« . . . . . . . 36912544 3899 782,31
I 54 862 605E54

Gewinns und Tcrlustbereeliiiting.

Ausgabe-h
.

M. p M. pk
Allgemeine Unkosten . . . . . . . . . . . . . . . . . 302 431
Verkaufsunkosten Berlin . - . . . . . . . . .. . . . 205 4881
Anleihenzinsen . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 318 700—

Abzüge. . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 285653
steuern . . . . . . . . . -. . . . . . . . . . . 487 872 1343 057s68

Betriebsbeamten- und ArbeitersBelohnungen . . . . . . . 260051—

fUrlaubsentscliitcligungen an Arbeiter . . . . . . . . . . 14 53274

Ausgaben für Arbeitel-versicherungen . . . . . . . . . . 31886864

Unterstützungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4817357

Zuweisung Zur Pensionskasse .
-

. . . . . . . . . . . . 200 000— 861625-»95
Aus-sahen für Kriegsiürsorge . . . . · . . . . . . . . 1833176« i
Rückstellungauf Erneuerungssclieinsteuer·- . . . . . . . 10 000— E

’Vei-liistanteil bei cler Niederlausitzer Wasserwerlcsgesellchaft
aus 1915 und 1916 . . . . . . . . . . . . . . . 914184 1934 59375

Wertverininderung der Grubenfelder . . . . · . . . . . 29682714

Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3605 346 56 390217370
Reingewinn: Vortrag aus 1915 . . . . . . . . . . . . . 208527

Reingewinn in 1916 . . . . . . . . . . . . 309125448 3899782i31
11 941 233j39

» .

Einnahmen. M. pl M. pf
GOWMUHVortrag aus 1915 . . . . . . . . . . . . . . . 208 527 es

Rohgewinn im Jahre 1916 . . . . . . . . . · . . . . . 1163270556
iErträgnis der Mataclor Bergbau·Gesellschaft m. b. H., Reppist,

»

vom I. Januar bis 31. Dezember 1916 . . . . . . . 100000— 11732700156

11 941 233139

Berlin, den 21. März 1917. Grube J lse, den 21. März 1917.

Der Aufsichtsrat Der Vorstand.
A. c. Witteltimb vorsitzender. schau-ann- Uålleb schmits. sähs.

Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinn- und Verlustberechnung für den
-31. Dezember 1916 geprüft und bestätigen ihre Uebereinstimniung mit den von uns

ebenfalls geprüften, ordnunåsgeniäfzgeführten Büchern der Gesellschaft.

lnfolge der durch en Krieg« hervorgerufenen sehr starken Verringerung
unseres Revisionspersonals haben wir die Prüfungsarbeiten nicht in dem sonst

lüblichen Umfange vornehmen können.

. . . . Deutsche Treuhandsscesellschaft.
Bekllnl Un März 1917«

Dr. Brockhage. ppa. Heiser.

Die Auszahlung der Dividende für das Jahr 1916 erfolgt für die stammektieu

gegen Einlieferung der Gewinnanteil-scheine Nr· 29 der Aktien Nr. 1—8000 und
Nr. 7 der Aktien Nr. 8001—10000 mit ill. 260.— für jeden schein, die Auszulilung der
Dividende auf die Vorzugsaktien gegen Einlieferung der Gewinnanteil«sclieine Nr. 2

mit Ill· 80.— für Jeden schein bei der Rasse unserer Gesellschaft in Grube Jlse oder

In Berlin, Unter den« Linden 39, oder in Berlin bei der(-Jlllitteldeutsclien Creditbnuk
und der Direction der Diseontegesellseliuft, in Frankfurt e. M. bei der Mitteldeutsclien
cretlitbanlc und der ls’n. Gebt-. Sulzbach, in Hamburg bei der Vereinsliaulr. in (’öln n. Rh.

bei dem A. sclsnnlklinusen’sclien Bankvereiii sowie in siicntliclieu Niederlassungen
dieser Banlcen.

« ·

Gleichzeitig bringen wir hiermit zur Kenntnis, dafz die im regelmäßigen
Wechsel niit Ablauf der diesjährigen Generalversammlung aus dem Aufsichtsrate

ausgeschietlenen Mitglieder, Herren Bergdirektor Arl. lieh, urallsliiehterfelcle, u. Fabrik-

hesitztsr l)r. curt lciilinenmnn, Zerlinslleiiiielrendorf, wiedergewahlt worden sind.

Grube Jlse N.-L., den 16. April 1917.

J is e. Bergbau- Actiengesellschufr.
schumann. — Müller.
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Männernniederscnöneweiuenlktiengexellxcnakt
vorm. l. l-·. Sinsberg.

Bilanz srn zi. Dezember 1916.

VIIIng.
— —

Nicht eingezubltes Aktienlcapital . . . . . . . . . . . . . . . .

Grundstücke . . . . . . . . . .
-

Gebäude . . · . . . . . . .

Zug-Eies«- ·- — -

M. 1514 513.16

Abschreibung . . . . 464513.16

Masehjxxet1-........ . .k. l.—

Zugänge . . . 33216-50

M. 33217.;)U

Abschreibung . 33216.50

BahnanLIge . ". . . . . . . . . . . . . . . .M. l-—

anänge . . ., . .

» 20579.51

M. 2058051

Abschreibung . . . » 20579.51

lnrent-ar.. M. L-

Zugänge . . . . . . 47«:3.39

M 4774.;)9
Abschreibung. . .

, 4773.:«19

Gespann......... l.—

Zugänge pr. snldo .
» 3305.—

M zaud-

Abschrejbung . . .

, 3300 —-

Kasse..............

Wertpapiere . . . . . . . . . . .

Hinterlegte Wertpapiere . . . . . .

Waren-Vorräte . . . . . . . · . . . . . . . . . . . .

Aussenstän(le. . . . . . . . . · . . · · . . . . . .

M. ka
1 087 500!»—

637 25507
I

22 379Y38
2 602 Zoo-

2 93430
1 834 147.73.

905 715 39

Burg-schalten . . . . . . . . . . . . . 33230(l—«
—

235 57

Verbintllirhlteitetk Kl. L

Aktienkitpital . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 Wo 000 —

Rücklage l . . . «. . .

-

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 300 000 —

»
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 000 .-

Rückstellung für Talonsteuer 30 000 —

Hypothek . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 100 000 —

schulden einschl. Kriegsgewjnnsceuerslküclilag-se Mr 19l—l. 1915 nnd 1916 392133228

Bürgsebirkten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 32 5W.——

Reingewinn. . . . . . . . . . . 690903 59

d 142 M 87

Gewinns and Verlust-Rechnung arn st. Dezember 1916.
Aus-schen. ——,b-l;Pf

Betriebs- u. Handlungssllnlcosten, einschl. Kriegsgewinnsteuer-Rücklage 3020 105 bl

Abschreibungen
auf Gebäude . . . . . . . M.464513-16
»

Maschinen . . . . . . . ZTZZISEO
,, Balinnnlage . . . . . . . . . . · . . »

20 ZLJVJH
,, lnrentar s. . . . . . . . . . . . . .

4 «J.-z9

» Gespann . . . . . · . . . . , . . »
3 III-T- 526 387 öf-

Reingewinn . . . . . . . . . . .

«

. 690 903 59

.

4 742 396 76

Einnahmen-. M. pt
Vortrag aus 1915 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33 045 4

Zinsen-Einnahme · . . . . . . . . .
. . . . . . . . . . . . 108 072 68

Ueberschuss aut« lvarensKonto . . . . . . . . . . . . . · . . . 4601279 04

4 742 396 76-

Der Vorstand der

Huttenwakk Iietlersohönewoicle Aktiengesellschaft
vorm. l. F. Singt-erq-

- Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinns und Verlustrecbnung per
31. Dezember 1916 einer eingehenden Prüfung unterzogen und bestätigen deren
Uebereinstimmung mit den von uns ebenfalls geprükten ordnungsgernäss gekührten
Büchern der Gesellschaft-

Niederscböneweide, den 17. März 1917.

Paul Albert sie-Isr- Ist-ins
Prokuristen der Mittelcleutschen credjtbtrnlt in Berlin-



Fressen - Enkel
f·.-«- .

. «.·-T’!«’·x«,- ·..«

eilen-IT
Wellheknnntes vor-nehmet Haus miteian seitgemåssen sue-sangen

.

.

FRIEDRICHSTRASSE ECKE FRANZOSISCHESTRASSE
verbunden mit erstklassigstem Weinrestaurant

Vornehmste Kaffeegedecke
5-Uhr- und Abendkonzerte

Eintritt frei!
O

Neue Leitung!

.....

Beisammensejn erster

Familienkreise ;

Erterenskserisaälmngl
(Blutanclrang, sehwinclelanfälle,Atemnot, Herzbeschwerden)
Kostenlos erli. Sie Prospekte hierüber mit Vorwort von Dr.med.Weiss durch

Allgem. chemische Gesellschaftl cöln a. Rh. 65, Herwrthstrasse l7.

ellalllnllmexlellenz
BerlinW irllatlvwlliasseti, llalliilsigmlammiil

und an sämtl. Tneaterkassen der Firma A.Wertl1eim.

Leipziger str. nur wochentags.
schlulä der Annahme fur Vorwetten:

Für die Stolz-Berliner Plätze

bei persönl. Auftrag bis 11X2Stunden
bei PoslsAuflrägen bis 2 Stunden

Für auswärtige Plätze bei allen Austrägen
bis 21J2 Stunden

Am Wvochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-
Stellen Vorwetten bis 7 Uhr abends angenommen.
Rennen zu Karlsborst am 29. April,
Rennen zu Hamburg-Horn am 29. April-
Rennen zu Neuss am 29. April, 6. Mai,
Rennen-zu Hoppegurtenam 6. Mai,
Rennen zu Dresden am 6.- Mai,
Trabrennen zu München-Dustilng am 29. April,
Trabrennen zu Hamburg-Farmsen am 6. Mai.

Vvellbedingnngen werden i. d.’We-tlannahmestcll. nnentgeltL verabsolgL

vor Beginn des

ersten Rennen:.
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Für Jnsetate verantwortlich: Friedrich Nchkä d«r. Befliss-Steglitz.
Druck von Paß E Gakleb G.m b.h., Betten III-IT Blum-sitt- Uti.


